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Vierteljährlicher Abonnements Preis
fur Halle und unſere unmittelbaren
Abdnehmer: 25 Sgr. Durch die reſp.

Toſt Anſtalten überall nur
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Halliſche
für Stadt

Der Courier. Inſerate für den Courier werden an
genommen: Jn Leipzig in der
Buchhandlung von H. Kirchner,
Univerfitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.
Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite

weg No. 156.

Zeitung
und Land.

Jn der Expedition des Couriers. Redakteur Dr. Schadeberg.
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Deutſechland.
Es wird der Koniglichen Regierung ſchon bekannt gewor-

den ſein, daß von Seiten desjenigen Theiles der zur Verfaſ
ſungs Vereinbarung einberufenen Verſammlung, welcher, die
Botſchaft Sr. Majeſtät wegen der Verlegung nach Branden-
burg unbeachtet laſſend, ohne Theilnahme der Vertreter der
Krone ihre Zuſammenkuünfte hier fortgeſetzt hat, nächſt Anderem
auch der Beſchluß gefaßt worden iſt, daß bis zur Zurucknahme
der von der Regierung getroffenen Maßregeln alle und jede
Steuerzahlung zu verweigern ſei.

Wenn auch vorauszuſetzen iſt, daß dem geſunden Sinne
des Landes die formelle und materielle Unguültigkeit eines Schrit-
tes wohl einleuchten wird, der in ſeinen weiteren Folgen das
ganze Land in einen Zuſtand volliger Geſetzloſigkeit und in un-
abſehbare Verwirrung ſturzen wuürde, ſo halten wir uns den-
noch verpflichtet, die Koönigliche Regierung darauf aufmerkſam
zu machen, daß, wenn und wo ſich wider Verhoffen irgend
eine Verwirklichung des vorgedachten Aufrufs kundgeben ſollte,
hiergegen ohne Verzug und noöthigenfalls, wenn eine vorgangi-
ge Belehrung uüber die ſchweren ſtrafrechtlichen Folgen einer
ſolchen Widerſetzlichkeit fruchtlos bleibt, mit Anwendung der
ſtrengſten Zwangsmittel einzuſchreiten iſt. Die ſämmtlichen
Truppen Befehlshaber ſind angewieſen, den desfalſigen Re-
quiſitionen der Königlichen Regierung und der von ihr fur die
ſen Zweck zu bezeichnenden Kommiſſarien zu genuügen.

Dabei aber bleibt der Königlichen Regierung ganz beſon-
ders empfohlen, dafür zu ſorgen, daß die wegen eingetretener
Widerſetzlichkeit anzuordnenden Zwangsmaßregeln nicht auf
die Beitreibung ſolcher Steuerbeitraäge ausgedehnt werden, wel
che nur wegen des Unvermoögens der Steuerpflichtigen in Rück
ſtand geblieben ſind, indem es, wenngleich die dermaligen be-
deutenden Ausgaben der Staatskaſſe den puünktlichen und un-
verkürzten Eingang der Steuern ſehr wunſchenswerth erſcheinen
laſſen, dennoch ganz außer der Abſicht liegt, die Ruckſichten
der Schonung und Milde gegen bedrangte oder durch Unglucks-
faälle betroffene Steuerpflichtige außer Augen geſetzt zu ſehen.
Dieſem entſprechend, werden daher auch die durch anzuordnende
außergewoöhnliche Zwangsmaßregeln verurſachten Koſten nur auf

diejenigen Steuerpflichtigen zu verthellen ſein, welche die ſchul-

digen Steuerzahlungen aus Widerſetzlichkeit nicht geleiſtet haben.
Berlin, den 18. November 1848.

Das Staats- Miniſterium.
Graf von Brandenburg. Ladenberg. Manteuffel.

von Strotha. von Rintelen.
An ſämmtliche Königl. Regierungen.

Halle, d. 20. Novbr. Leider hat unſre Stadt geſtern
Exceſſe erlebt, wie wir ſie ſeit dem Jahre 1805 nicht geſehen
haben. Den Bericht haben wir theils dem entnommen, was
wir ſelbſt geſehen, theils dem, was glaubwurdige Zeugen uns
mitgetheilt haben. Schon für den fruühen Morgen war eine
Volksverſammlung auf den Marktplatz angeſagt, welche den
Eintritt der fur heute einberufenen Landwehr zu verhindern be
zweckte. Die übrigens in nicht weſentlicher Zahl Verſammelten
fanden ſich aber getauſcht, da die Landwehrleute, wahrſcheinlich
um alle Conflikte möglichſt zu vermeiden, nicht wie gewöhnlich
auf dem Markte, ſondern in den abgeſchloſſenen Raumen der
königl. Saline und der Moritzburg zuſammentraten, und es
wurde daher die obenerwahnte Verſammlung bis 11 Uhr vertagt.
Buald nach 9 Uhr trat die Buürgerwehr zuſammen, um

fur moögliche Falle zur Aufrechthaltung der Ordnung bereit
zu ſein und ſtellte ſich in Compagnieen an verſchiedenen
Stellen des Marktplatzes auf. Um 11 Uhr erſchienen die
Volksredner. Es begann der Student Ehrlich; ihm folgte
Student Kaulfuß. Den Jnhalt ihrer Rede haben wir
nicht ſo authentiſch erfahren können daß wir ihn wiedergeben
moöchten. Es erſchien nun die Polizeibehörde in Begleitung
eines Piquets Bürgerwehr, bei dem ſich der Commandeur der
ſelben Obriſtlieutenant v. Geuſau und der Geheimrath Wucherer,
der als Vertrauensmann Mitglied des Stabes iſt, befanden,
um die Verſammlung, welche, da bei der Behoörde eine Erlaub
niß dazu nicht nachgeſucht worden, eine ungeſetzliche war, auf
zuloöſen. Sofort theilten ſich die die Redner Umſtehenden in
zwei Theile, von denen der eine die Redner ſelbſt umſtellte,
der andere aber die Behörde von ihnen abzudrangen ſuchte.
Alle gütlichen Verſuche der Herren v. Geuſau und Wucherer,
bei denen ſie ſogar thätlichen Angriffen ausgeſetzt waren, blieben
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vergeblich, auch die Aufforderung durch Trommelſchlag wurde
nicht befolgt und es blieb nichts übrig, als Gewalt mit Gewalt
zu vertreiben. Mit gefälltem Bajonnett ſchritt ein Theil der
Burgerwehr vor und bewirkte leicht die Saäuberung des großten
Theiles des Marktplatzes, da die Maſſe keinen Widerſtand zeigte.

Als aber eine Compagnie eine Schwenkung ausfuhrte, um
auch den Reſt auseinander zu treiben, trat ihr das kancierCorps,
welches ſich beim Beginn der Volksverſammlung nicht nur
ohne Befehl auf dem de eingefunden, ſondern ſogar gegen
den ihm nun ertheilten Befehl zum Ruckmarſch auf ſeinem
Alarmplatz, dennoch auf dem Markte entgegen; es entſtand
ein, wenn auch nur kurzer Kampf derſelben mit der Buürger-
wehr, wobei mehrere Schuſſe fielen, wodurch fuünf Wehr-
männer und ein Officier, wenn auch Gott ſei dank nicht ge-
fährlich, verwundet wurden. Die Lancier zerſtreuten ſich hier
o Jm Laufe des Nachmittags ſind bereits mehrere Ver
haftungen vorgenommen das LancierCorps iſt theilweiſe ent
waffnet, einzelne Mitglieder ſind eingezogen, und die Garni-
ſon durch 1 Compagnie Infanterie und 1 Schwadron Ca
vallerie verſtärkt. Die Ruhe iſt ſeit geſtern nicht mehr geſtort.

Berlin d. 18. Nov. Die Nationalverſammlung verharrte
geſtern abermals ohne Plenarſitzung zu halten. Ein deſto re
eres Leben herrſchte in den Fraktionen. Es handelte ſich beſonbers um eine an das Volk zu erlaſſende Proklamation.

Seit der Beſchlußnahme über die Steuerverweigerung ſcheint
man Seitens der Abgeordneten auf dieſem Wege nicht weiter
fortgehen, ſondern das Verhalten des Landes abwarten zu
wollen.

Zu einem hieſigen namhaften Einwohner, der geſtern eine
Audienz beim General Wrangel erhalken, aäußerte derſelbe:
Bis jetzt iſt kein Blut vergoſſen. Möge es nie dahin kommen;
das, Sie können es denken, iſt mein Herzenswunſch. Was in
meinen Kräften ſteht, werde ich anwenden, dieſes außerſte,
traurigſte Mittel zu vermeiden ich werde bis zur äußerſten
Grenze der Mäßigung, die mir erlaubt iſt, gehen. Soviel ich
kann, werde ich Hand in Hand mit den bürgerlichen, den ſtadti
ſchen Behörden gehen die Verdachtigungen und Schmahungen,
die meine Perſon betreffen, ſollen mich nie reizen. Jch thue
nur meine Pflicht, denn ich kann nicht zurück, ich muß gerade
aus, auch auf die Gefahr hin, die ich mir nie verleugnet, mich
unter den Trümmern begraben zu laſſen. Meine Stellung iſt
leider ſo, daß ich nicht vermitteln kann, aber ſagen Sie einem
Jeden, ich wünſche nichts ſehnlicher, als dieſe friedliche Vermit
telung, als Frieden, und könnte ich zu dieſer Vermittelung die
Hand bieten, und wo ich es kann, da wird es Niemand freu-
diger als ich thun.

Die Deputation, welche am 15. bei dem Prinzen von Preu
ßen eine Audienz hatte, erklärt uns, daß der Bericht in der
geſtrigen Zeitung (ſiehe d. vor. St. d. C.) in Folgendem eine
Unrichtigkeit enthalte. Der Prinz hat nämlich nicht geaäußert,
daß Herr Grabow die Maßregel des jetzigen Gouvernements
billige, ſondern nur ausgeſprochen, daß auch Herr Grabow
die Beſeitigung der anarchiſchen Zuſtände als Regierungspflicht

erachte. (Voſſ. Ztg.)Die Anzahl der abgelieferten Gewehre betrug vorgeſtern
Abend gegen 9000. ne

Vorgeſtern iſt in der Haſenhaide ein Soldat kriegsrechtlich
erſchoſſen indeß nicht, wie man anfangs hoöörte, wegen Unge-
neigtheit dem Befehle zum Angriffe auf das Volk Folge zu
eben. Derſelbe hat als Schildwache ſeinen Poſten verlaſſen,ſo in Civilkleider gehüllt und einem Club beigewohnt. Auf

dieſem Vergehen iſt er ertappt, zur Haft und Unterſuchung
gebracht worden.

Am 15. November ſdes Jahres 1748 hatte Friedrich der
Große das durch ſeine Munificenz bei Berlin erbaute Jnvali-
denhaus den verwundeten aber nicht beſiegten Krie-
gern ſeines Heeres eröffnet. Die Wiederkehr dieſes Tages
nach Einhundert Jahren veranlaßte deſſen feſtliche Begehung in
einfacher Weiſe, wie ſie der Ernſt der Zeit gebietet.

BVerlin, d. 18. Nov. Zur Entwaffnung der Maſchinen
Arbeiter iſt es erſt heute gekommen. Man ſah dieſem Haupt
theile des Entwaffnungs-Geſchäftes mit Spannung entgegen.
Glücklicherweiſe aber rechtfertigt der Ausgang die ſchon fruüher
ausgeſprochene Hoffnung, daß dieſelben ſich den getroffenen An
ordnungen fügen würden. Obwohl die Arbeiter wußten, daß
heute die Entwaffnung in demjenigen Stadttheile ſtattfinden
wurde, in welchem ſie ihre Wohnungen haben, ſind ſie dennoch
nicht von der Arbeit zurückgeblieben, ſondern haben nachdem
ſie die Gewehre in ihren Wohnungen zuſammengeſetzt hatten,
ihre gewoöhnliche Beſchaftigung aufgenommen. Sehr viel hat
zu dieſer vernunftigen Haltung das Benehmen des Hrn. Bor-
ſig und eine äußerſt ruhige und gehaltvolle Anſprache der Kö
niglichen Kommandantur beigetragen, in welcher an den, aus
ihrer Militairdienſtzeit bei ihnen lebendig gebliebenen Sinn fur
Geſetz und Ordnung appellirt worden. Jn der Zuſchrift der
Kommandantur heißt es:

„Jn kurzer Friſt wird die angeordnete Waffen Abnahme nunmehr
auch unter dem geſinnungstüchtigen Corps der Maſchinenbauer und Ar
beiter ſtattfinden. Es iſt der Kommandantur nicht fremd geblieben,
daß eine Partei, welche es auf einen gewaltſamen Umſturz aller be
ſtehenden Verhaltniſſe anlegt und hiermit die Jnduſtrie des Landes un
tergräbt, vorzugsweiſe bemüht geweſen iſt, die Maßregeln der Regie
rung zu verdächtigen, und in dem geraden ſchlichten Sinn, der ſich unter
dem thatkräftigen Corps der Maſchinenbauer mehrfach bekundet hat,
Mißtrauen und Argwohn zu erwecken, ja dieſelben zum offenen Wider
ſtande aufzureizen. Der unterzeichnete General richtet ſich deshalb an
Sie, Herr Borſig, deſſen guter Name und deſſen gerades Wort bei all'
den Männern, mit denen Sie in Geſchafts Verbindung ſtehen, einen
weiten hellen Klang findet, und fordert Sie hierdurch öffentlich auf,
Jhren Einfluß auf alle Jhnen Naheſtehenden geltend zu machen,
irrige und böswillige Anſichten zu berichtigen und ſo zur friedlichen
Waffen Ablieferung thätig mitzuwirken, um auf dieſe Weiſe den Segen
des Vaterlandes zu verdienen, einen Kampf vermeiden zu helfen, deſſen
blutiger Ausgang nicht zweifelhaft ſein könnte, der aber gleichwohl
namenloſes Ungluck uber die bisher friedlich gebliebene Stadt und das
gemeinſame Vaterland herbeiführen müßte.“

Diejenigen Abgeordneten, welche bisher ihre Verſammlun-
gen fortgeſetzt haben, ſind im Begriffe, eine offentliche Erklärung
zu erlaſſen daß ſie der Militairgewalt wichen, und keine Si-
tzungen mehr halten, aber in Berlin verſammelt bleiben wollten,
um die Ereigniſſe zu überwachen. Nach eben eingegangenen
Nachrichten erwartete man geſtern Nachmittag 4 Uhr die Er
klärung des Belagerungs-Zuſtandes in Breslau. Veranlaſſung
dazu ſoll der Beſchluß des Magiſtrats, dem Steuerverweige-
rungs-Dekret der National- Verſammlung beizutreten, und eine
daraus entſpringende große Aufregung des Volkes ſein. (D. Ref.)

Der Abgeordnete Bredt, welcher ſich unter den forttagen
den Deputirten befand, hat von den Wahlmaännern Barmens
ein Mißtrauensvotum erhalten und ſoll, in Folge deſſen, ent-
ſchloſſen ſein, zurückzutreten. Eine Menge Aufforderungen
an Unteroffiziere der hier und in der Umgegend liegenden Re-
gimenter, vakant gewordene Civilpoſten einzunehmen, ſind von
denſelben mit dem Bemerken zurückgewieſen worden, daß ſie
ſich augenblicklich unter keinen Umſtänden von ihren Regimen-
tern trennen würden.

Die großartigſte und einflußreichſte aller engliſchen Zeitun-
gen, die Times vom 15. November ſpricht in einem ausfuhr
lichen Aufſatze über die Lage von Preußen die Hoffnung aus,
daß Graf Brandenburg dem Strome, der ſeine Maßregeln her
vorgerufen, ſtehen und die Monarchie retten werde, die ohne
eine ſolche Entſcheidung jedenfalls verloren geweſen wäre.
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Berlin, d. 18. Novbr. Nach dem heutigen „Militair
Wochenblatte iſt der General Lieutenant (mit Charakter als
General der Kavallerie) von Wrangel zum Wirklichen Gene-
ral der Kavallerie, der General- Lieutenant Graf Branden-
burg zum General der Kavallerie befördert, dem Oberſten
von Maliſzewski, Kommandanten des Jnvalidenhauſes bei
Berlin, bei Gelegenheit ſeines Dienſt-Jubiläums der Charakter
als General Major beigelegt, der Major von Steinmetz
vom Garde-Reſerve-Jnfanterie- (Landwehr-) Regiment zum
Commandeur des 32ſten Jnfanterie- Regiments ernannt worden.
Ferner iſt dem Oberſten von Suckow, Commandeur des 32ſten
Infanterie Regiments, als General-Major mit Penſion der Ab-
ſchied bewilligt worden.

Berlin, d. 18. Nov. Die geſtrige Abend- Ausgabe der
Deutſchen Reform“ (Nr. 27) enthalt einen leitenden Artikel

über eine angebliche Staatsſchrift, welche Se. Majeſtät der Kö-
nig nach dem 7. September an die Centralgewalt und an die
Regierungen von Oeſterreich, England und Frankreich gerichtet
haben ſoll, und deren Jnhalt das genannte Blatt mit einiger
Ausfuührlichkeit „nach der Tradition“ wiedergiebt. Wir ſind
zu der beſtimmten Erklärung ermachtigt, daß dieſe Tradition
ein leeres Gerücht iſt, daß eine ſolche Staatsſchrift weder an
die Centralgewalt noch an jene Regierungen gerichtet worden
iſt, noch überhaupt exiſtirt. (St.Anz.)

Die „Oſtſee-Ztg.“ berichtet: „Der Miniſter des Jnnern
habe den General-Poſtmeiſter von Schaper aufgefordert, Briefe
öffnen zu laſſen und die an Abgeordnete gerichteten Schreiben
anzuhalten Herr von Schaper aber habe das Anſinnen zurück
gewieſen und mit ſeiner Entlaſſung gedroht.“ Es iſt zu we
nig, dieſe Mittheilung unwahr zu nennen; ſie muß als die ge-
haſſigſte Lüge bezeichnet werden. (St.-Anz.)

Die „Oſtſee-Ztg.“ enthält die Mittheilung: Das Miniſte-
rium Brandenburg habe an alle LandrathsAemter ein Schema
von Vertrauens Adreſſen eingeſandt mit dem Auftrage, dieſes
Schema zahlreich unterſchreiben zu laſſen und dann zur Ver-
öffentlichung einzuſenden. Jene Mittheilung iſt völlig un-
wahr. Das Miniſterium wird ſtets verſchmaähen, ein Vertrauen
zu erſchleichen, das es zu verdienen bemüht iſt. (St.Anz.)

Bekanntmachung.Zur Widerlegung ungegründeter Gerüchte machen wir hiermit be
kannt, daß ſeit einigen Tagen der Kaſſenverkehr bei der Staats Schul
den Tilgungs Kaſſe lediglich aus dem Grunde eingeſtellt worden iſt,
weil das KaſſenLokal, eben ſo wie alle übrigen Räumlichkeiten in un-
ſeren Dienſtgebäuden, der Königlichen Militair-Behörde, aus militairi-
ſchen Rückſichten zur Benutzung hat überlaſſen werden müſſen. Pof-
fentlich wird dieſer Zuſtand in einigen Tagen aufgehört haben, und

ſofort wieder beginnen
Berlin den 17. November 1848.

Haupt Verwaltung der Staats Schulden.
Natan. Köhler. Knobl auch.

Berlin, d. 19. Nov. Man nannte geſtern bereits die
Namen Beckerath, Camphauſen, Grabow und Sim-
ſon Profeſſor in Königsberg, zeitigen Vicepraſidenten der
deutſchen Reichsverſammlung) als Mitglieder des hier neu
zu bildenden Miniſteriums. (Sp. Z.)

der Begrundung, indem Herr von Hinkeldey vor ſeiner Ernen
nung zum Polizei Präſidenten den Grafen von Brandenburg
gar nicht perſönlich gekannt und mit demſelben in Verbindung

geſtanden haben ſoll. (Voſſ. Ztg.)
Die Voſſiſche Zeitung enthält folgende Berichtigung:

Die Voſſiſche und Spenerſche Zeitung vom geſtrigen Tage
enthalten Referate über den Bericht der an Se. K. H. den Prinzen
von Preußen unterm 15. November c. entſendeten Deputation der
hieſigen StadverordnetenVerſammlung, welchen zufolge Se. K. H. der
Prinz von Preußen zu derſelben unter Anderm geäußert haben ſoll
1) „Selbſt Grabow, der heute (15. Nov. c.) erſt eine Audienz beim
Könige gehabt habe, gebe der Krone recht.“ (ck. Voſſ. Ztg.); und 2)
„daß 2c. Herr Grabow ſelbſt, der bei Seiner Majeſtät dem Könige
geweſen, es anerkannt habe, wie nur auf die begonnene Weiſe der
Anarchie in Berlin ein Eude gemacht werden könne.“ (cf. Spen. 3tg.)
Beide mir von den Zeitungsberichten in den Mund gelegte Aeußerun
gen ſind nicht richtig. Dies hat die Eingangs gedachte Deputation
nach den heutigen Zeitungen bereits ſelbſt anerkannt, indem ſie berich
tigend den Redactionen erklärt hat: „daß Se. K. H. der Prinz von
Preußen nur ausgeſprochen habe, daß auch ich die Beſeitigung der
anarchiſchen Zuſtände als eine Regierungspflicht erachte.“ Um jedes
Mißverſtändniß zu beſeitigen, fühle ich mich zu der Erklärung verpflich
tet, daß ich ungeachtet meines noch nicht beendeten, vierwöchentlichen
Urlaubs und meines noch fortdauernden Unwohlſeins am 11. Novem
ber c. von Prenzlau hier eingetroffen bin um nach meinen ſehr gerin
gen Kräften die zwiſchen den verantwortlichen Rathen der Krone und
der Nationalverſammlung entſtandenen Conflicte, wenn irgend möglich,
vermitteln zu helfen. Jn der am folgenden Tage erbetenen bis jetzt
einzigen Audienz habe ich Sr. M. dem Könige unter näherer Entwicke
lung meiner Gründe unumwunden erklärt, daß ich für die Krone und
die Nationalverſammlung, als zwei gleichberechtigte Paciscenten, über-
all und namentlich auch in der Frage der Verlegung, Vertagung und
Auflöſung der Letzteren nur allein das Vereinbarungsprinzip als rich
tig und maßgebend anerkennen könnte, und daß dieſes Prinzip, welches
die Nationalverſammlung durch Beſchluß angenommen habe, die ver
antwortlichen Räthe der Krone in dem jetzigen Conflicte nicht feſtgehal
ten, ja ſogar Maßnahme getroffen hätten, welche die Nationalverſamm
lung nicht als bloß vertagt, ſondern als aufgeloöſt erſcheinen ließen.
Erwägte ich außerdem, daß die Motive für die von den verantwortli-
chen Räthen der Krone einſeitig ausgeſprochene Vertagung und Verle-
gung der Nationalverſammlung inzwiſchen durch die Regierung beſei
tigt ſeien und bleiben würden, daß man alſo Einſchüchterungen der
Nationalverſammlung und anarchiſche Beſtrebungen nicht ferner zu be
fürchten haben durfte, ſo ſchiene mir der folgende Vermittelungsvor-
ſchlag zur Löſung des Conflicts geeignet: 1) die Nationalverſammlung
in Berlin zu belaſſen und 2) ein Kammer- Miniſterium zu bilden, für
welches zuvörderſt nach vorgängiger Feſtſtellung eines Programms eine
compacte Majorität in der Nationalverſammlung zu vereinbaren wäre.
Dieſe letztere Anſicht hatte ich ſchon ſeit der vorletzten Miniſterkriſis
ohne alles eigene Jntereſſe lebhaft verfolgt. Mein Standpunkt, wel
chen ich zur Zeit noch einnehme und überall vorweg hingeſtellt habe,
iſt ein rein vermittelnder, und von ihm aus können auch nur etwanige
Aeußerungen meiner Seits aufgefaßt ſein. Berlin, den 18. Novem

n ber 1848. Grabow, Abgeordneter für den Prenzlauer Kreis.
alsdann die Staats-Schulden-Tilgungs-Kaſſe ihre Zahlungsleiſtungen Nach amtlichen Nachrichten vom 16. Abends geht die For-

mation der LandwehrBataillone Treuenbrietzen, Prenzlau, Rup
pin und Havelberg raſch und ohne allen Anſtand vor ſich, dieſe
Bataillone werden in wenigen Tagen marſchfertig ſein. Von
den übrigen Bataillonen fehlen noch die Meldungen. Vom 17.,
Abends 9 Uhr wird amtlich gemeldet, daß bereits 13,400 Ge-
wehre und über 2000 Stuck andere Waffen abgeliefert ſind.

Breslau, d. 16. Novbr. Die Centralcommiſſion hat
im Laufe des Spatnachmittags den Beſchluß der National-

Die Diaten der Abgeordneten werden jetzt durch das Prä verſammlung in Betreff der Steuerverweigerung durch Stra-
ſibium der National Verſammlung ausgezahlt. Es iſt dazu
durch Darlehne in den Stand geſetzt, welche die reicheren Mit-
glieder freiwillig hergeſchoſſen haben. Alle Anerbietungen von

ßenanſchläge, welche zahlreiche Leſer an den Ecken verſammeln,
öffentlich bekannt gemacht. Auf den Straßen wirds immer
lebendiger. Man drangt und eilt zur Volksverſammlung, die,

Privaten, Sammlungen u. dgl. m. ſind als mit der Wurde wie geſtern, auf den Neumarkt zuſammenberufen worden.
(Voſſ. Ztg.)der Sache unvereinbar abgelehnt worden. Dort werden die neueſten Nachrichten aus Berlin mitgetheilt,

Der Polizei Praäſident von Hinkeldey iſt heute in ſein nach allen Seiten hin beſprochen und in Betracht der Schwere
neues Amt eingeführt worden.
Mittheilung, daß derſelbe ein perſönlicher Freund des Grafen fenden Maßregeln dringend empfohlen.

Die von uns geſtern gemachte des Augenblicks Ruhe und Beſonnenheit bei allen zu ergrel-
Man beſchließt, eine

von Brandenburg ſei, entbehrt, nach glaubhaften Nachrichten Deputation an den permanenten Ausſchuß zu ſenden, um



demſelben im Namen der Volksverſammlung die Frage vor
zulegen: ob er die von der Nationalverſammlung declarirte
Steuerverweigerung, gegenüber dem Miniſterium Branden-
burg, und die Verwendung der Staatsgelder zu Volkszwe-
cken von morgen ab theile und erbötig ſei, mit ihr vereint
eine Deputation zum Oberpraſidenten abzuſchicken in derſel-
ben Angelegenheit. Jnzwiſchen hatte geſtern ſchon der Sicher-
heitsausſchuß die Herren Bartſch, Frobös, Ludewig, Pflucker
und Dyhrenfurth zum Provinzial-Steuer-Director v. Bigele-
ben in ahnlicher Angelegenheit geſandt und von dieſem zur
Antwort erhalten: daß er ſeine Gelder an die Regierungs
Hauptkaſſe abzuliefern verpflichtet ſei und nicht Anſtand neh-
men werde, ſeine Fonds bei der Stadtkaſſe niederzulegen,
wenn ihm dieſes von ſeiner vorgeſetzten Behoörde, der Königl.
Regierung, aufgegeben werde. Es muſſe ſich deshalb die De-
putation zum Oberpraäſidenten verfuügen, um das Begehrte
dort zu erwirken. Pinder hatte ihnen erklärt: daß die in
die Regierungs-Hauptkaſſe fließenden Steuern ihm anvertraut
ſeien und er nur dafur verantwortlich er könne ſich ebenſo
wenig in eine derartige Bevorwortung fuügen, als von dem
Geſetze abweichen, auf deſſen Boden er feſtſtehen bleibe. Aus
dieſem Grunde weiſe er den Antrag zurück. Da die Anhaäu-
fung der Volksmaſſen auf dem Ringe und den zunachſt gele-
genen Straßen aber immer ſtärker wird, verlangt der Poli-
zeipräſident gegen 5 Uhr die Alarmirung der Buürgerwehr,
weil die Polizeimannſchaft zur Aufrechthaltung der Ruhe und
Ordnung nicht hinreiche. Auf die Erklärung Dr. Engel-
manns daß Wehrmannſchaften zum Schutze der offentlichen
Kaſſen aufgeboten ſeien, wird dem Polizeipraſidenten geant-
wortet: der Zuſtand der Stadt ſei noch nicht ein ſolcher, wel-
cher außerordentliche Maßregeln erfordere; die Hauptwache
ſei verdoppelt und nebenbei ſeien noch Bataillone Buürger-
gerwehr beordert. Nun findet ſich die Deputation der Volks-
verſammlung im Gefolge von einer großen Volksmenge vor
dem Rathhauſe ein und legt die oben angegebene Frage dem
Sicherheitsausſchuß vor, der in Verbindung mit dem Magi-
ſtrat ſeit 2 Uhr Berathungen pflog. Der Magiſtrat verſam-
melt ſich ſeparat und erklärt ſich mit großer Majorität fur
die Nationalverſammlung. Vereinigt mit den Stadt-
verordneten genehmigt der Magiſtrat folgendes Ac-
tenſtuck:

Jn Anerkennung des Beſchluſſes der Nationalverſammlung:
Daß das Miniſterium Brandenburg nicht berechtigt iſt,
Staatsgelder zu verwenden und Steuern zu erheben, bis
die Nationalverſammlung dieſen Beſchluß, der mit dem
17. d. in Kraft tritt, zuruckgenommen hat,

beſchließt der Magiſtrat und die Stadtverordneten: die von
den Einzelnen an den Magiſtrat abzufuührenden
Steuern aufzubewahren und wegen der übrigen
Staatsſteuern von dem Oberpräſidenten die be-
ſtimmte Erklärung zu erfordern, daß er dieſe
Steuern nicht von dem Miniſterium Brandenburg
verwenden laſſen wolle. Dr. Aſch verkuündigt der har
renden Volksmenge von den oberen Stufen der Rathhaus-
treppe dieſen Beſchluß, nachdem er ſie ſchon vorher zum ru-

igen Erwarten ermahnt, und donnerndes Hurrah-Geſchrei
egruüßt ſeine Rede. Hierauf geht die Deputation, beſtehend

aus den Magiſtrats Mitgliedern Bartſch, Theinert, Ludewig,
aus den Stadtverordneten Regenbrecht, Dr. Dratzer, Dyh-
renfurth, Rosler, aus den Vertrauensmaäännern Dr. Weiß,
Roovell, Tiſchler Steeg, zum Oberpraſidenten und legt ihm
jene kitzliche Frage vor. Auf die Erkundigung des Oberprä-
ſidenten: auf welchem Wege die Deputation den letzten Be
ſchluß der Nationalverſammlung erfahren, muß ſie eingeſte
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hen, daß es auf Privatwegen (durch 8 Correſpondenzen) geſchehen ſei. Da erwidert Pinder: ſo lange nyr Weg
ſizielle Anzeige hierüber erhalten habe, müſſe er jede amtliche
Erklärung abweiſen. Dieſe Antwort wird wieder von der
Rathhaustreppe dem harrenden Volkshaufen verkundigt, wor
auf derſelbe ſich zerſtreut, und die Ruhe ſcheint fur dieſe
Nacht nicht weiter geſtort zu werden. Die Bahnhofe ſind
alle mit Militarpiquets beſetzt, wahrſcheinlich weil das Mili
r von allen Seiten Zuzuge bewaffneter Bürger
urchtet.

Breslau, d. 17. Nov. Heute erſchien folgende Be
kanntmachung: Ich halte mich verpflichtet, der Provinz kund zu
thun, welche Stellung ich in dem gegenwärtigen Konflikte der Staats
regierung mit der Nationalverſammlung einnehme. Daher bringe ich zur
öffentlichen Kenntniß, daß ich dem königl. Staatsminiſterium auf die Nach
richt von dem Beſchluſſe der Nationalverſammlung vom 15. Nov. ſofort
angezeigt habe, daß ich, falls dieſe Nachricht ſich beſtätige, nach meinen
konſtitutionellen Anſichten jenen Beſchluß der Nationalverſammlung als die
nothgedrungene Abwehr der gegen dieſelbe ergriffenen unkonſtitutionellen Maß
regeln betrachten müſſe, und daher mich außer Stand befinde, dieſem Be
ſchluſſe entgegenzutreten falls meine Einwirkung dazu in Anſpruch genom-
men würde. Dringend ermahne ich die Einwohner der Provinz durch
ſtrengſte Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung zur friedlichen Löſung
dieſes traurigen Konflikts beizutragen. Von meinem konſtitutionellen Stand-
punkte aus werde ich jedem wider die konſtitutionelle Monarchie und die
öffentliche Ordnung gerichteten anarchiſchen oder republikaniſchen Streben

u er n z das entſchiedenſte entgegentreten. Bres-
au, den 17. Nov. 48. er Oberpräſident der Provinz SchleſienPinder. (D. A. 3.) 4 SauenBerlin, d. 18. Nov. Wir erhalten vom Niederſchle-

ſiſch maärkiſchen Bahnhofe ſoeben folgende Mittheilung: Nach
den heute früh von Breslau angekommenen Nachrichten iſt
es geſtern dort zu Exzeſſen gekommen. Das zum Theil ſchon
vorgeſtern ausgerückte Militair hätte die Stadt gänzlich ver
laſſen und ſich vor derſelben aufgeſtellt. Die demokratiſche
Partei ſoll das Regierungs und Polizeigebäude beſetzt und
eine Steuerverweigerung proklamirt haben. (N. Pr. Z.)

Stettin, d. 17. Novbr. Der Magiſtrat und die Stadt
verordneren haben geſtern in einer außerordentlichen Sitzung
auf Antrag des Oberbürgermeiſters Wartenberg eine neue Adreſſe
nach harten Kämpfen (im Magiſtrat mit S gegen 4, bei den
Stadtverordneten mit 27 gegen 23 Stimmen) beſchloſſen.

Hohe Verſammlung! Der Magiſtrat und die Stadtverordneten
halten an ihrem früheren Beſchluſſe feſt, daß die Regierung durch die
Vertagung und Verlegung der Nationalverſammlung ihre Befugniſſe
überſchritten hat und daß das ruhige, würdige und entſchiedene Be
nehmen der Verſammlung, der Regierung gegenüber, nur gebilligt
werden kann nachdem nun aber der Magiſtrat und die Stadtver
ordneten in Erfahrung gebracht haben daß die Nationalverſammilung
in ihren Seſchlüſſen gegen die Regierung aggreſſiv fortſchreſtet, indem
ſie ſogar der Regierung die Erhebung der bereits bis Ende dieſes Jah
res geſetzlich bewilligten Steuern vereiteln will, erklären der Magiſtrat
und die Stadtverordneten der Stadt Stettin, daß ſie eben ſo wenig,
wie ſie Uedergriffe der Regierung gut geheißen haben, Uebergriffe der
Nationalverſammlung gut heißen werde, daß ſie Beſchlüſſe, wie den
ebengenannten, entſchieden zu den Uebergriffen zählen, weil bereits ge
ſetslich bewilligte Steuern nicht einſeitig aufgehoben werden können.
Wir wollen unter allen Umſtänden an der conſtitutionellen Monarchie
feſthalten und fordern die hohe Nationalverfammlung hiermit auf, wie
ſie allen abſolutiſtiſchen Beſtrebungen würdig entgegengetreten iſt, ſo
auch allen republikaniſchen Tendenzen mit Kraft zu begegunen.

Stettin, den 16 November 1848.
Der Magiſtrat und die Stadtverordnetenverſammlung.

Leipzig, d. 18. Nov. Noch ſpät Abends am 14. Nov.
war hier durch ein Placat zu einem Freiſchaarenzuge
für Berlin aufgefordert worden gegen dieſes erklärte Vorhaben
erging nun geſtern folgende, heute auch im Tageblatt abgedruckte
Bekanntmachung:

Den uns gewordenen Anzeigen und den in öffentlichen Blättern enthal-
tenen Aufforderungen zufolge wird die Bildung eines bewaffneten Freiſchaa
renzugs nach Berlin beabſichtigt, und es ſind hierzu bereits Vorbereitun
gen, namentlich auch durch Einſammlung von Geldbeiträgen getroffen wor
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den. Da aber ein ſolches Beginnen nach Art. 89 des Criminalgeſetzbuchs
verboten und ſtrafbar, das Beſtehen bewaffneter Vereine außerhalb der Com
munalgarde und unabhängig von deren Commando aber nach V. 3 der kö-
nigl. Verordnung vom 11. April 1348 ſchlechterdings unſtatthaft iſt, ſo
wird unter Beziehung auf dieſe geſetzlichen Vorſchriften die Bildung eines
bewaffneten Freiſchaarenzugs nach Berlin ſowie irgend eines bewaffneten
Vereins außerhalb der Communalgarde, nicht minder das Einſammeln von
Beiträgen an Waffen Munition Geld oder ſonſt zu obigen Zwecken hier
mit unterſagt. Leipzig, den 17. Nov. 1848. Der Rath und das Polizei
amt der Stadt Leipzig. Klinger. Stengel.

Die Leiter des hierdurch als ungeſetzlich oöffentlich bezeichne
ten Unternehmens haben ſehr raſch als ſogenannte öffentliche
Verwahrung folgendes Plakat dagegen erlaſſen

Gegen die Verfügung des hieſigen Stadtraths und Polizeiamts, wegen
Verbots der von uns zur Bekämpfung einer hochverrätheriſchen Gewalt in
Preußen vorbereiteten Freiſchaaren, haben wir, da das Verbot auf unrichti
gen thatſächlichen Vorausſetzungen beruht und in den Geſetzen nicht begründet
iſt Beſchwerde bei der betreffenden Behörde erhoben und werden deren Er-
folg öffentlich bekannt machen. Leipzig d. 18. Nov. 1848. Die vereinigten
Ausſchüſſe für die berliner Angelegenheiten: K. Albrecht, erſter Präſi
dent; Oelckers, zweiter Präſident R. Beuthner, Schriftführer.

Außer den gewöhnlichen Vorkehrungen iſt durch Aufſtellung
eines Bataillons Communalgarde noch außerordentlich fur Mittel
zur Handhabung der Ordnung heute geſorgt.

Leipzig, d. 19. Nov. Den geſtern gemeldeten, von der
hieſigen Behörde gegen die beabſichtigten bewaffneten Freiſchaag
renzuge gethanen Schritten ſind zur Erreichung des beabfichtig
ten Zwecks noch andere gefolgt. Es war geſtern Vormittag
bereits ein Bataillon der Communalgarde zum Sicherheitsdienſt
ausgeruckt, und unter Aſſiſtenz eines Theiles deſſelben erfolgte
an einem Orte die Beſchlagnahme von ungefähr 40 Gewehren
und einigen Rappieren. Um gegen etwanige Verſuche zu Ruhe-
ſtorungen, wozu es an bedrohlichen Vorzeichen nicht fehlte, voll
ſtändig geruüſtet zu ſein, wurden um 3 Uhr Nachmittags die
ſämmtliche Communalgarde und 'Wehrmannſchaften auf Gene-
ralmarſch verſammelt. Es fanden dann noch an zwei Orten
Nachſuchungen wegen Waffen ſtatt, die aber ohne nennenswer-
thes Ergebniß blieben. Auf dem Marktplatze wurden einige
der zu dem Wochenmarkte dort aufgeſtellten Buden von Tu-
multuanten umgeſtuürzt, als man Anſtalt machte, den Platz zu
ſaubern, was denn auch durch Vorgehen mit dem Bayonnet
bewirkt wurde. Ein Theil der Garniſon war auf dem Naſch-
markt als Reſerve mit aufgeſtellt, auch traf nach 10 Uhr Rei-
terei aus der nächſten Garniſon in der Nähe der Stadt ein.
Einige Verhaftungen kamen im Laufe des Abends und der
Nacht vor, allein nirgend ereignete ſich ein eigentlicher Conflict
und nach 12 Uhr wurde daher die Communalgarde bis auf ein
Bataillon entlaſſen und auch das Militair zog in die Kaſerne ab.

Frankfurt a. M., d. 16. Nov. Der Antrag des
öſterreichiſchen Ausſchuſſes welcher in der heutigen Sitzung be-
zuglich der ſtandrechtlichen Erſchießung Robert Blum's
in Wien geſtellt wurde, geht dahin:

Die National-Verſammlung, indem ſie vor den Augen von
ganz Deutſchland gegen die mit Außerachtlaſſung des Reichs-
Geſetzes vom 30. September l. J. vollzogene Verhaftung
und Tödtung des Abgeordneten Robert Blum
feierlich Verwahrung einlegt, fordert das Reichs Miniſterium
auf, mit allem Nachdrucke Maßregeln zu treffen, um
die unmittelbaren und mittelbaren Schuldtra-
genden zur Verantwortung und Strafe zu ziehen.

Der Antrag wird fur dringlich anerkannt und ohne Discuſ-
ſion einſtimmig angenommen.

Heute, Dienstag den 21. November,
Verſammlung der Singakademieim Saale des Kronprinzen Abends Punkt 6 Uhr.

Geübt wird: Requiem von Cherubini.
Der Vorſtand des Muſik Vereins.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Halle, den 18. November.

Weizen 2 X A bis 2 3 9Roggen 1 1 e 9Gerſte 1 1 2 6Hafer 2 17 e 6 2 20Magdeburg, den 18. November. (Nach Wispeln.)

Weizen 46 51 Gerſte 24 2231Roggen 29 31 Hafer 158s 17Nordhauſen den 18. November.

Weizen 1 15 bis 2 Gerſte 22 bis 14 4Roggen 28 1 4 Hafer 15 n
Rüböl der Centner 12
Leinöl, der Centner 11

Leipzig, den 16. November.
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Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 19. November Abends 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 3 Zoll.
am 20. November Morgens 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 3 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 18. November 27 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 19. bis 20. November.

Jm Kronprinzen: Hr. Generalmajor v. Schack u. Hr. Adjutant
v. Schmidt a. Erfurt. Hr. Reg Rath v. Leipziger a. Bitterfeld.
Hr. Präſident Klebs a. Poſen. Die Hern. Kaug. Capelle a. Bre
Wald Dietz a. Leipzig Teichfiſcher a. Magdeburg, Hartung a.

resden.

Stadt Zürich Hr. Lehrer Schulz a. Görlitz. Hr. Jngen. Kaliſch
a. Arnsberg. Hr. Oekon. Raſter u. Hr. Partik. Dr. Vogel a.
Hannover. Die Hrrnu. Kaufl. Schaumburg a. Dingelſtedt, Aufholz
a. Berlin. Die Hrrn. Partik. Dubois a. Neuchatel, Grebitz a.
Texas. Hr. Amtm. Harth a. Lettin

Goldnen Ring Die Hrrn. Kaufl. Joniſch a. Elberfeld, Hoffmann
a. Braunſchweig. Hr. Oekon. Klieber a. Gatersleben. Die Hrrn.
Gutsvbeſ. Reinſchmidt a. Anneberg, Glöwitz a. Braunsdorf, Pitſchke
a. Löbejün.

Engliſcher Hof Hr. Gutsbeſ. Haaſe a. Nordhauſen. Die Hrrn.
Kauft. Vorhoff a. Magdeburg, Kahle a. Leipzig, Scharre a. Bre
men, Ludwig a. Hamburg.

Stadt Hamburg: Die Hrrn. Reg.Eand. Strube u. Ruffmann a.
Bitterfeld. Die Hrrn. Kaufl. Kulp a. Frankfurt, Dube a. Mag
debhurg, Erkenzweig a. Dortmund, Demner a. Leipzig. Hr. Prem.
Lieut. v. d. Schulenburg a. Eisleben. Hr. Actuar v. Schmeling
a. Pommern.

Schwarzen Bär: Die Hrrn. Kaufl. Elkan a. Deſſau, Elkan a.
Jeßnitz. Hr. Hekon. Semmler a. Bernau. Hr. Secr. Körner
a. Berlin. Hr. Schiffseigner Bartels a. Lauenburg.

Goldne Kugel: Hr. OLGuſſeſſor Stehlich a. Anneburg. Hr. Ar
chitekt Seiffert a. Steinfeld. Hr. Rittmſtr. v. Hobe u. die Hrru.
Lieut. v. Koſeck, v. Wedel u. v. Wuthenau a. Merſeburg. Die
Hrrn. Kaufl. Jsrael a. Berlin, Sperl a. Aſchersleben, Büttner
a. Gnadau, Hartmann a. Magdeburg.

Zur Eiſenbahn Die Hrrn. Kaufl. Cramer a. Nordhauſen, Steiner
a. Leipzig, Rummel a. Magdeburg. Hr. Oekon. Berger u. Hr.
Kaufm. Beyer a. Potsdam. Hr. Prediger Klingel u. Hr. Kaufm.
Linne a. Berlin.



Bekanntmachung.
Die wühleriſchen Umtriebe einer Partei, welche den Umſturz aller beſtehenden Ver

haltniſſe erſtrebt, treten, ermuthigt durch die Aufregung, welche die neueſten Zeitereig-
niſſe hervorgerufen haben, auch in der hieſigen Provinz ungeſcheut hervor.
Sie beabſichtigen durch die Bildung der ſogenannten Sicherheits-Ausſchüſſe die

geordneten Staats und Gemeinde Behörden zu beſeitigen, den Aufſtand vollſtandig
u organiſiren und unter dem Vorgeben nach Berlin zum Schutz der unterdrücktenFreiheit zu ziehen den Aufſtand und mit ihm den Buürgerkrieg mit allen ſeinen Graäueln

zum Ausbruch zu bringen. Jn Berlin herrſcht fortwährend vollſtändige Ruhe, es fin-
det keine Art von Widerſetzlichkeit ſtatt, und es iſt daher auch nicht entfernt an irgend
einen Kampf zu denken. Durch e Soldaten im ſtehenden Heer und in
der Landwehr hoffen ſie den ſie vernichtenden Widerſtand des. ſieggewohnten treuen Heeres
zu beſeitigen oder wenigſtens z ſchwachen, wie die, ihre Verfaſſer ſchändenden öoffentli-
chen Aufforderungen von Offizieren und Soldaten der Landwehr unwiderleglich dar-
thun. Mit Verleitung zu ungeſetzlicher Verweigerung der Steuern verbinden ſie die
Aufforderung zu Gewaltthätigkeiten jeder Art gegen Alle, welche ihnen nicht gleichge-
ſinnt. Sie verſprechen Jedem, der ſich ihnen anſchließt, tägliche Geld Löhnung, und
da ihnen die Mittel hierzu fehlen, ſo ſprechen ſie laut aus, von jedem wohlhabenden
Bauer 100 bis 200 Thlr., von jedem Edelmann oder Gutsbeſitzer 500 Thlr. zu erpreſ-
ſen, oder Waffen, wo ſie ſolche finden, zu rauben, und jeden Marſchfahigen zu zwin-

gen, ſich ihnen anzuſchließen. eDieſen bedrohlichen, die geſetzliche Ordnung, die Sicherheit der Perſonen und des
Eigenthums gefährdenden Zuſtanden gegenüber ſind die Behörden verpflichtet, außer-
ordentliche Maßregeln zu ergreifen, um mit aller Kraft dies verbrecheriſche Beginnen
in ſeinem Entſtehen niederzudrücken und diejenigen ſofort zur gerichtlichen Beſtrafung
zu ziehen, welche ſich dabei betheiligt haben.

Mit Allerhöchſter Genehmigung Sr. Majeſtät des Königs iſt deshalb die Land-
wehr der Provinz einberufen, um Perſonen und Eigenthum zu ſchützen, die Freiheit
und geſetzliche Ordnung zu ſichern, wo die Kräfte der Burgerwehr dazu nicht ausreichen.

Die meuteriſchen Offiziere und Soldaten der Landwehr, welche die öffentliche Auf-
forderung zum Treubruch an ihre Kameraden zu erlaſſen gewagt haben, ſind zur Haft
gebracht und vor ein Kriegs-Gericht geſtellt. Gegen alle bewaffneten Aufſtande wird
mit Anwendung von Gewalt durch die bewaffnete Macht ſofort eingeſchritten werden.
SteuerVerweigerungen, welchen die gewöhnlichen Executiv Kräfte nicht gewachſen ſein
ſollten, werden durch militairiſche Execution auf Koſten der Weigernden beſeitigt werden.

Sollten wider Erwarten ſich Gemeinden ſelbſt bei derartigen Geſetzwidrigkeiten be
theiligen, ſo werden ſie allen Schaden und alle Laſten zu tragen haben, welche durch
die Maßregeln verurſacht werden, die dagegen ergriffen werden muſſen.

Sammtliche Behörden werden hierdurch angewieſen, mit allen ihnen zu Gebote
ſtehenden Mitteln dahin zu wirken, daß dem Geſetze überall wieder Achtung verſchafft
und die Ordnung erhalten werde, daß aber da, wo die verfaſſungsmäßige Freiheit und
die geſetzliche r oder gefaährdet ſind, ſie ſofort wieder hergeſtellt, alle
Schuldigen aber zur Beſtrafung gezogen werden.

Magdeburg, den 18. November 1848.
Der Ober Praſident der Provinz Sachſen,

von Bonin.
Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht.

Halle, den 19. November 1844. Der Magiſtrat.
ooorvvevvoeroeooveran e



v
e

V e M

u W

-„x-—-

Berlin-Anhaltiſche Eiſenbahn.
Umlaufende Gerüchte, als ſei durch den für Berlin erklärten

Belagerungszuſtand der Verkehr auf unſerer Bahn theilweiſe gehemmt
5.

Die Preßfreiheit iſt in Berlin vernichtet. Die Reaktion, deren Haupt Organe
der Staatsanzeiger und die neue Preußiſche Zeitung““ ſind, verbreitet die größten

Unwabrheiten und erlaubt ſich die gröbſten Angriffe gegen die National- Verſammlung
und ihre Mitglieder, wahre Thatſachen werden entſtellt oder verſchwiegen. Wiederle-
gungen und Gegen Artikel ſind verboten. Die Voſſiſche und Spenerſche Zeitung müſ-
ſen ſich auf Berichte nackter Thatſachen beſchränken. Faſt alle übrigen Zeitungen
ſind ſuspendirt.

Unter ſolchen Umſtänden halten die unterzeichneten Mitglieder der Natlonal- Ver-
ſammlung ſich für verpflichtet, dem preußiſchen Volke und der Preſſe in den Provinzen
dringend anzuempfehlen, die Nachrichten der Berliner Zeitungen über die innern An
gelegenheiten des Landes und über das Wirken der National- Verſammlung nur mit
der größten Umſicht und nach ſorgfältiger Prüfung und Vergleichung mit andern Nach
richten und andern Zeitungen anzunehmen.

Berlin, den 17. November 1848.
Hildenhagen. Pax. Schulze (Delitzſch). Uhlich. Thümmel. Dörk.

Heringe.
Mein großer Transport von allen Sorten der beſten Heringe

iſt heran und fallen ſo ausgezeichnet gut aus, daß nichts zu wün-
ſchen übrig bleibt; auch kann ich die Preiſe auffallend billig ſtel-
len. Dieſes meinen geehrten Abnehmern.

Halle. Heringshandlung Boltze.An die Väter und Mütter des preußiſchen
Heeres!

Das Volk der Preußen hat ſeinen Vertretern in Tauſenden von Zuſchriften bei
geſtimmt. Das Miniſterium Brandenburg iſt ſomit gerichtet.

Nichts deſto weniger fährt dieſes Miniſterium fort, geſtützt auf die ſtarken Arme
Eurer Kinder im Heere, ſeine volksverrätheriſchen Pläne zu verfolgen, Eure Freiheiten
zu unterdrücken, Eure Vertreter zu verhöhnen und zu beſchimpfen

Jhr Väter und Mütter, ſo thut Eure Pflicht! Das Vaterland iſt in Gefahr!
Jhr könnt es retten helfen. Ruft Eure Söhne aus dem Heere zurück!

Nicht an den König müßt Jhr Euch wenden! Der Graf Brandenburz läßt
Niemand zu dem unglücklichen Fürſten. Er hat den Abgeſandten der Berliner Stadt
verordneten erklärt, man könne nicht zugeben, daß jetzt eine Deputation das Gefühl
des Königs rege mache.

Nicht durch Briefe müßt Jhr es thun! Sie kommen zu ſpät.
Macht Euch ſelbſt auf, eilet Jhr Männer mit den weißen Haaren Jhr Wittwen,

eilet zu Euren Kindern! Jeder echte Preuße wird Euch Reiſegeld, Nachtlager, Unter
halt geben, Jhr Aermern, wo Jhr auch einſprecht.

Erhebt Eure Stimme! verlangt es laut, daß ſie zurückkehren in die Heimath,
befehlt es ihnen kraft des göttlichen Gebotes: Du ſollſt Vater und Mutter ehren, auf
daß dir's wohlgehe und du lange lebeſt auf Erden.

Rettet ſie durch Euer Wort, durch Eure Bitten, durch Eure Thränen! Rettet
ſie davor, daß nicht die Kugeln ihres Gewehres, entſendet im Aberglauben eines blin-
den Gehorſams und in falſcher Deutung eines geleiſteten Eides, ſie zu Brudermördern
machen.

Kein Dorf, keine Stadt wird ſie aufnehmen, kein Weib wird ſie dereinſt beglücken,
kein Kind ſchmeichelnd auf ihrem Schooße ſitzen, wenn ſie Euren Bitten, Euren Be
fehlen nicht Folge leiſten.

Darum in Euren Händen liegt das Schickſal des Vaterlandes! Jhr Väter und
Mütter des preußiſchen Heeres, rufet Eure Kinder und

das Vaterland iſt gerettet.

Realſchule.
Diejenigen geehrten Bürger,

chen Realſchüler als Penſionaire woh
nen, werden hierdurch aufgefordert, dieſe
ihre Pflegebefohlenen dahin zu beaufſichti
gen, daß ſie ſich den Aufläufen in hieſiger
Stadt nicht anſchließen, noch ſich müßig

bei wel

auf der Straße umhertreiden. Die dieſer
Warnung nicht folgenden Schüler bitten
wir zu unſerer Kenntniß zu bringen. Die
Beaufſichtiger bleiben in dieſem Falle für
ihre Pflegebefohlenen verantwortlich.

Jm Namen des LehrerCollegiums
der Realſchule.

Ziemann.

Ein junger militairfreier Oekonom mit
ſehr guten Zeugniſſen verſehen, wünſcht
ſeine jetzige Stellung zum 1. Januar zu
verändern, und ſucht zu dieſer Zeit unter
beſcheidenen Anſprüchen eine Stelle als Ver
walter oder Volontair. Nöthigenfalls könnte
derſelbe es möglich machen, ſchon früher
anzutreten.

Frankirte Adreſſen unter A. O. bittet
man der Expedition dieſes Blattes zuzuſenden.

Ein unbeſcholtener militairfreier junger
Mann, der Luſt hat von Neujahr ab als
Poſtillon in Dienſt zu treten, erfährt das
Nähere beim Poſthalter Flemming in
Gröbzig.

Geſuch. Berlin: Oekonomie-Ad-
miniſtratoren Wirthſchafts Jn
ſpektoren Forſt- und Domainen- Be
amte Rentmeiſter Secretaire
Oberkellner Braumeiſter Fabrikauf-
ſeher Pharmaceuten Buchhalter und
Handlungs-Commis für Banquier-,
Comptoir-, Fabrik, Manufactur-, Schnitt
Material-, Reiſe und ſonſtige Geſchäfte
können ſehr gute und duuernde mit hohem
Gehalt verbundene Stellen erhalten und
wollen ſich baldigſt brieflich wenden an die
Agentur des Apothekers Schultz in Ber
lin, Alexanderſtraße Nr. 63.

So eben erſchien und iſt in Halle bei
Friedrich Heinze, Schmeerſtraße Nr.
704, zu haben:

Selbſtbiographie von

Robert Blumund deſſen Ermordung in Wien am
9. November 1848. Mit Blum's Por-
trait und Ermordungsſcene. Preis 5

Gärtner geſucht.
Ein mit guten Zeugniſſen verſehener

Gärtner ledigen Standes kann ſofort An
ſtellung finden auf dem Rittergut Wen
gelsdorf bei Dürrenberg.
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Jn der Schwetſchke' ſchen Sortiments- Buchhandlung (E: E. M.
iſt zu haben: ifeſſor t A. W. Hertel, BauJnſpector c. zu Naumburg,

die moderne Vantiſchlerei.
Ein Handbuch für Tiſchler und r enthaltend alle Ar-beiten, welche bei dem innern Ausbau gwwpnlich er nan
ſer und in Prachtgebäuden vorkommen können. Nebſt Anwei-
ſung die Zeichnungen dazu zu entwerfen, ſie ſpeeciell auszuführen,
die Koſten zu berechnen, ſo wie die nöthigen Lehren über geo-
metriſche Conſtruetionen, Jnhaltsbeſtimmungen und von der
ſchönen Architeetur. Mit einem Atlas von 70 Quarttafeln mit

vielen hundert Figuren. Preis 2 A.
Die vorhandenen Werke über Tiſchlerei überhaupt helfen dem Bautiſchler wenig, denn

ſie enthalten ſelten mehr als Abbildungen und Beſchreibung der neueſten Möbel und Mo
dewaaren aber nichts von den ſpeciellen Holzconſtructionen, was doch gerade das Wich
tigſte iſt. Veorſtehendes neueſte Handbuch ſoll nun dem Mangel an einem ſolchen in
ſtructiven Werke abhelfen und in ſich alles vereinigen und vollſtändig behandeln, was bei
der Bautiſchlerei, ſowohl bei dem gewöhnlichen als Prachtbau vorkommen kann, namenlich
die einzelnen Holzverbindungen, die Kunſt des Zurichtens, Austragens, die Verzeichnung
der Abwickelungen und Verſtreckungen bis in die geringſte Einzelheit, die Natur und Kenn-
zeichen der Hölzer, Belehrungen über die Grundzüge der ſchönen Architectur, Inhalts Be
rechnung und Veranſchlagung, lauter Gegenſtände, von denen die mehreſten auch für
den Zimmermann von dem größten Intereſſe ſind.

Ein Blick auf die 70 Tafeln des Atlas wird Jeden überzeugen, wie überaus lehrreich
der Jnhalt dieſes Werkes iſt, auch daß bis jetzt ein Tiſchlerwerk von dieſem Reichthum,
Werth und praktiſcher Anwendbarkeit für einen verhältnißmäßig ſo überaus billigen Preis
noch nicht geboten worden iſt.

Es e e e e r eG Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen, in Halle durch die Schwetſch
Ske'ſche Sort.-Buchh. (Pfeffer):

S Die neueſten7 Häkel, Strick- Stickmuſter.S Ein Sammlung von 128 Blättern Abbild. Zte Aufl. I. 8. Bochn. 20

e Einzelne Hefte 2 3r III
Altes Silber und Gold kauft zum höchſten Preis der Gold-

arbeiter Franz Lenhardt in den Neunhauſern.

a Einladung zur Betheiligung
urheſſiſchen und Badiſchen Prämien-Ziehungen, welche
r 1. December 1848 ſtattfinden. Jede darin er

ſcheinende Nummer enthält unbedingt einen der folgende Gewinne, nämlich: 36,000

8000 4000 2000 2mal 1500 3mal 1000 5mal 400
10mol 200 20mal 120 31mal 100 425mal 55 20mal 1000 fl.,
480mal 70 fl., 500 mal 42 fl. tn ß Für beide Ziehungen zuſammen

koſtet eine Nr. A fl. A0 kr. oder 22 Pr. Cour.
Ausführliche Pläne, ſo wie auch ſ. Z. die Ziehungsliſten werden jedem Theil

nehmer zugeſandt.
Wiederverkäufer die ſich desfalls an uns wenden wollen, er-

halten angemeſſenen Rabatt.J. Nachmann Comp,
BBanquiers in Mainz am Rhein.

S S

Sehr fette Kieler Sprotten à h 6 So eben erhalte ich wieder von dem ſchö
wie auch Kieler Speckbücklinge à Stück nen mar. Lachs, mar. Aal, Gelée Aal.
8 bis 1 bei G. Goldſchmidt. F. Eppner.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Ein Oekonomie Verwalter, welcher auf
größern Gütern conditionirt hat ſucht ſo
fort oder zum neuen Jahre ein anderwei-
tes Engegement. Portofrele Anfragen mit
H. K. bezeichnet wird die Expedition des
Couriers weiter befördern.

An Herrn Schmelzkopf.
Jm Auftrage Vieler, welche am 17.

d. M. der intereſſanten Volksverſammlung
im Saale der Bahnhofs Reſtauration zu
Schkeuditz beiwohnten, laſſe ich die Bitte
an Sie ergehen, mir Jhre vortreffliche Rede
einzuhändigen und uns zu erlauben, die
ſelbe zu einem guten Zwecke drucken zu

laſſen. C. Jäger,Mühlenbeſitzer in Alt-Scherbitz.

Es iſt ein ſchlichter goldener Ring, in-
wendig mit A. R. d. 2. Febr. 47 bezeich-
net, von der großen Ulrichsſtr. dis auf die
Chauſſee dicht vor Wittekind verloren ge
gangen. Der ehrliche Finder wird gebeten,
ihn gegen eine gute Belohnung große Ul
richsſtr. Nr. 56 abzugeben.

Sehr fette Kieler Sprotten, à t 7
Rhein und Weſerlachs, gr. Lachsheringe,
Elbinger, Bremer und Limburger Neun-
augen, Hamburger Caviar, Sardinets in
Oel, Brabanter Sardellen, die feinſten Sor-
ten Moſtriche, wie auch Düſſeldorfer, die
Kruke zu 5 franzöſiſche Eſſige, die
ſeinſten Sorten Punſch und Grog-Extract.

Schweizerkäſe, Parmeſankäſe, auch
Schweizer Sahnenkäſe und Limburger Käſe.

Braunſchweiger und Gothaer Servelat-
wurſt, 9 und 10 das kl, Frankfurter,
Nürnberger, Jenger und Jauerſche Röſt-
würſte, Braunſchweiger Weißwurſt, alle
dieſe Artikel empfehle ich zu ſehr ſoliden
Preiſen F. Eppner,Jtalieniſche Waarenhandlung.

Rehe (ganz friſch),
ſo billig wie noch nicht dageweſen, das
Stück von an, auch zerlegt, ſind
kleine Ulrichsſtraße Nr. 1020 an-

Todes Anzeige.
Unerwartet entſchlief am 17. Nov. d. J.

Abends 12 Uhr unſere treue Gattin und
Mutter Roſine Finger, verwittwet ge
weſene Dönitz. Dies zeigen allen Freun
den und Bekannten ergebenſt an

Lebendorf.
Finger, Gatte.

Friederike DönitzEduard Dönitz Kinder.
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ExtraBeilage zu Nr. 273 des Couriers, Hall. Zeitung fur Stadt u. Land.
Dienstag, den 21. November ISA8.

An meine Wähler.
Seit langer Zeit tagt die Verſammlung in Berlin unter

dem Einfluß einer geſetzloſen Hauptſtadt. Bei allen entſchei-
denden Beſchluſſen wurde durch Einſchüchterung eine ſchwache,
bald wieder ſchwankende Mehrheit gewonnen. Mehrfach griff
die Verſammlung uüber ihre Rechte hinaus. Es war unmog-
lich, dieſem Zuſtande ein Ende zu machen, weil ein Theil der
Verſammlung geſchreckt war, ein andrer ſchrecken wollte weil
die Buürgerwehr Berlins, zu ſchwach dem Unfuge zu ſteuern,
ſtark genug war, jedes kraftige Einſchreiten der Regierung zu
hindern. Es war unmoglich, ein Miniſterium zu bilden, wel
ches den Willen der Verſammlung vertrat, da dieſe ſelbſt keine
feſte Mehrheit und damit keinen ſtetigen Willen beſaß.

Die Pflicht der vollziehenden Gewalt erheiſcht es, über die
Sicherheit und Ordnung der Hauptſtadt, des Landes, vor Al-
lem uüber die Sicherheit der Vertreter des Volkes dahin zu
wachen, daß ihre Beſchlüſſe der unverkummerte, freie Ausdruck
des Volkswillens ſeien und dafur gelten. Dieſer ihrer vor-
nehmſten Pflicht zu genugen, hat die Regierung die Verlegung
der Verſammlung von Berlin nach Brandenburg beſchloſſen.
Das Recht der Verſammlung, die“ Verfaſſung mit der Krone
zu vereinbaren, erſtreckt ſich nicht uber den Ort ihrer Berathung,
die Verſammlung iſt neben einer vereinbarenden auch eine re-
praſentirende. Es iſt uüberall conſtitutioneller Grundſatz, daß
das Recht der Verlegung der Krone da zuſteht, wo daſſelbe nicht
ausdruücklich ausgeſchloſſen iſt.

Mitburger! durch die Namen der Miniſter, welche dieſe
Maßregel auszufuhren übernommen haben, kann dieſelbe als
eine Regktion gegen die Freiheit erſcheinen. Laßt Euch nicht
ſchrecken durch dieſen Schein, durch dieſes Wort, welches alle,
die luüſtern ſind nach der Fortdauer der Revolution, täglich im
Munde führen. Es gilt in dieſem Augenblicke nicht den Kampf
um die Freiheit; es gilt den Kampf gegen ungeſetzliche Zu-
ſtande, die das Mark e aufſaugen, es gilt den Kampf
gegen die Erſchütterungg er letzten Anker des Staats, es gilt
den Kampf gegen die Awarchie. Unterſtützt die vollziehende Ge-
walt in Maßnahmen, welche mindeſtens ebenſo ſehr im Jnter-
eſſe des Landes, als im Jntereſſe der Krone getroffen worden
ſind.

Mitburger! Jhr habt geſehen, daß Jhr im Bunde mit
den Behoörden ſeit ſechs Monaten kaum im Stande geweſen
ſeid, den Beſtrebungen der anarchiſchen Partei zu widerſte-
hen. Wenn Jhr jetzt ſelbſt auf dieſe Seite tretet, wenn
Jhr jetzt im unnaturlichen Bundniß mit den Republikanern
die Krone zum Nachgeben noöthigt und ſie damit vollig ent
wurzelt, ſo werdet Jhr das Land in Buürgerkrieg, Euch ſelbſt
in's Verderben ſturzen und der Sieg, den Jhr erfechten
kounntet, wurde ſich bald in den Sieg der Geſetzloſigkeit, in
das Regiment der Maſſen und ihrer Fuührer, in die blutige
Herrſchaft des Schreckens verkehren. Hoffet nicht, daß es
Euch gelingen wuürde, die entfeſſelten Kräfte wieder in geſetz
liche Bahnen zu weiſen.

Die Beſchluſſe, welche die Reichsverſammlung gefaßt
hat, ſind auf eine Vermittelung und Ausgleichung der Zer-
wuürfniſſe in Berlin gerichtet. Das Miniſterium Bran-
denburg wird zurucktreten, wenn ſeine Aufgabe
erfuüllt iſt; die Verſammlung der Preußiſchen
Volks vertreter wird wieder in Berlin tagen,
wenn der geſetzliche Zuſtand der Hauptſtadt voll-
ſtändig geſichert iſt. Jndem das Reichsminiſterium ſich
bemuüht, dieſe Beſchluſſe in's Werk zu ſetzen, kommt es
den Wünſchen der Preußiſchen Regierung entge-
gen. Erwartet den Erfolg dieſer Verhandlungen.

Wenn die Freiheit ernſtlich bedroht wäre, wenn die
Reaktion wirklich das Ruder des Staats ergriffe, ſeid ver
ſichert, Jhr wurdet mich, wie ehemals, als unſer Volk noch
ſeufzte unter dem Druck des alten Syſtems, in den vorder
ſten Reihen der Oppoſition ſehen. Aber die Freiheit iſt ge
wonnen; es gilt, dieſelbe im Verein mit der Krone gegen die
Anarchie zu ſchützen es gilt unſer Vaterland vor dem Triumpf
der rothen Republik zu bewahren.
zu ſpat iſt!

Frankfurt, den 16. November 1848.
M. Duncker.

Schkeuditz, den 19. November 1848.
Kaiſerliche Hoheit!

Obwohl uns bekannt, daß Ew. Kaiſerl. Hoheit durch das
Reichsminiſterium bereits Schritte gethan haben, das gute Ein
verſtändniß zwiſchen der Krone und der Volksvertretung von
Preußen, welches zur Zeit auf eine ſehr bedenkliche und Gefahr
drohende Weiſe geſtört worden, wieder herzuſtellen obwohl wir,
die Vertreter von Schkeuditz, der erſten preußiſchen Stadt, wel
che die Ehre hatte, Ew. Kaiſerl. Hoheit auf Jhrer Reiſe nach
Frankfurt a. M. als Reichsverweſer zu begrüßen, feſt überzeugt
ſind, daß von Seiten der Eentralgewalt das Mogliche geſchehen
wird, dem preußiſchen Volke die von ihrem Könige im Marz
d. J. verheißenen Freiheiten und Rechte im vollen Maße zu
ſichern, ſo erlauben wir uns doch noch in dieſem erſten Au-
genblicke Ew. Kaiſerl. Hoheit nachſtehende Bitte ehrfurchtsvoll
und allerunterthaänigſt an das Herz zu legen:

1) Bei Sr. Majeſtät dein Könige von Preußen bewirken zu
wollen, daß das Miniſterium Brandenburg ſofort mit ei-
nem volksthumlichen vertauſcht werde;

2) daß die preußiſche National- Verſammlung in Berlin un
ter dem Schutze der dortigen Burgerwehr verbleibe und
ſchleunigſt wieder in Wirkſamkeit trete; ſo wie endlich

3) daß der Belagerungszuſtand von Berlin baldigſt aufhoöre.
Jndem wir in der Realiſirung dieſer unſerer Wunſche die Lo
ſung der jetzigen Wirren und Gefahren des theuren Vaterlan-
des ſehen haben wir die Ehre zu ſein

Ew. Kaiſerl. Hoheit
allerunterthänigſte Diener

der Magiſtrat und die Stadtverordneten.
Sr. Kaiſerl. Hoheit dem Reichsverweſer
Erzherzog Johann von Oeſterreich in

Frankfurt a. M.

Halle hat ſich am 19. d. Mts. bewährt. Es hat tapfe
re, ehrenwerthe Bürger, thatig, betriebſam, die Kopf und
Herz auf dem rechten Fleck haben die ſich, auch in den Zeiten
der Verwirrung von den ihnen von allen Seiten geſandten
Wühlern nicht irre machen laſſen. Sie müſſen alle verſtummen
vor ſolchen Burgern. Jn ihren Herzen ſteht unausloſſchlich ge
ſchrieben:

Gebet dem Könige was des Konigs iſt,
Und Gotte was Gottes iſt.

Sie ſind unterthan der Obrigkeit, nicht aus Furcht, ſondern
um des Gewiſſens willen ſie geben Schoß der Obrigkeit, der
Dienerin Gottes, die ſolchen Schutz ſoll handhaben.

Gott ſegne ſie und ihre Kinder.

Aus der Rheinprovinz.
Die Stimmung über den von der Krone eingeſchlagenen

Weg, dem Lande endlich zu den verheißenen conſti-

Entſcheidet euch ehe es



t S 10tutionellen Freiheiten zu verhelfen, iſt überall, ſo auch
in den weſtlichen Provinzen des n Staates
ſcheint ſich jedoch in ihrer wirklichen Majorität für die Kro-
ne auszuſprechen.

Von Elberfeld und Barmen iſt die nachſtehende mit mehr
als 6000 Unterſchriften verſehene Adreſſe an das Miniſterium

a envgegang e- Staatsminiſterium!
Die Ereigniſſe der verfloſſenen Monate haben es unwiderleglich be

wieſen daß die Berathungen der zur Vereinbarung der Verfaſſung beru
fenen Verſammlung in Berlin durch geſetzloſe Gewalt in ihrer Freiheit
beeinträchtigt waren und in der Bürgerwehr dieſer Stadt nicht den hinrei-
chenden Schutz fanden. Die Krone hat das durchgreifende Mittel, der Ver
Wrreth dieſe Freiheit zu verſchaffen, erfaſſend, ihren Sitz nach Bran
enburg verlegt und für die Dauer der hierzu erforderlichen Vorbereitun

gen ihre Sitzungen vertagt. Die Unterzeichneten halten dieſe Maßregel für
vollkommen gerechtfertigt. Das verfaſſungsmäßig erlaſſene Geſetz vom
8. April d. J. hat indem es weder die Zeit noch den Orz der Berathun
gen dieſer Verſammlung feſtſetzte und alle zu ſeiner Ausübung erforderli
chen Verfügungen dem Staatsminiſterium überließ, die Beſtimmung über
Zeit und Ort dieſer Berathungen der Krone vorbehalten, und dieſe hat da
her auch das Recht, die einmal getroffene Beſtimmung abzuändern, ſobald
ihr ſich die auf zahlloſe Stimmen aus dem Volke geſtützte Ueberzeugung
aufdrängt, daß eine ſolche Abänderung nothwendig ſei, um den Fortgang
und den Erfolg der Berathungen dieſer Verſammlung zu ſichern. Die
Krone hat aber dazu nicht allein das Recht, ſie iſt auch dem Volke gegen
üher dazu verpflichtet, indem das Geſetz ihr dieſes Recht nur dazu vorbe-
halten hat, um daſſelbe da, wo es das Wohl des Landes fordert, zu ge
brauchen. Jndem die Unterzeichneten daher in dieſer Maßregel keinen Ver-
ſuch irgend einer Reaktion, ſondern nur das pflichtgetreue Beſtreben der
Krone, die durch Anarchie bedrohte Freiheit der Berathungen über eine
dem wahren Geſammtwillen des Volkes entſprechende Verfaſſung zu ſichern,
erblicken können erklären ſich dieſelben in dieſem Sinne mit der von der
Krone ausgegangenen Maßregel vollkommen einverſtanden. den 13. Nov. 1848.“

Jn Barmen hat der Gemeinderath einſtimmig die Erklä
rung abgegeben, „daß er die Krone zu der von ihr ergriffenen
Maßregel der Verlegung der National Verſammlung und der
damit nothwendig verbundenen kurzen Vertagung vöollig berech-
tigt erachte, und daß er die fragliche Maßregel auch durch die
Uinſtände gerechtfertigt halte.“
In Elberfeld fand in einer Sitzung des Gemeinderaths

eine aähnliche Erklärung die überwiegende Majorität von 22 ge-
gen 7 Stimmen. Die Wahlmänner des Kreiſes Elberfeld ha-
ben in einer Verſammlung mit ſammtlichen gegen nur 5 Stim-
men ſich dahin ausgeſprochen

„das Verfahren derjenigen Mitglieder der zur Vereinbarung
der Verfaſſung berufenen Verſammlung, welche nach Verle-
ſung der allerhöchſten Botſchaft, welche die Verſammlung
aufforderte, nach dieſer Verleſung ihre Verhandlungen abzu
brechen, und ſich bis zum 27. d. M. zu vertagen, um am
genannten Tage ſich in Brandenburg zu verſammeln, in Wi-
derſetzlichkeit unter dem Namen der Nationalverſammlung,
ihre Berathungen dennoch fortſetzten, entſchieden zu miß-

billigen.“
Ein in dieſem Sinne an die Abgeordneten des Kreiſes El-

berfeld erlaſſenes Schreiben iſt von 143 Wahlmannern, alſo der
weit uüberwiegenden Mehrzahl derſelben, bereits unterzeichnet.

Jn Cöln konnte die Abſtimmung des Gemeinderaths über
eine Vertrauens Adreſſe an die National Verſammlung nur
Gleichheit der Stimmen (11 gegen 11) erreichen, worauf dann
der Praſes die Majorität herbeiführte, indem er ſeine Stimme
doppelt rechnete.
Die Gemeinde-Verordneten der kleinern Städte ſprechen
ſich ſchon in ſehr großer Zahl entſchieden für die Verlegung
und Vertagung der National Verſammlung aus auch iſt es
gewiß, daß faſt aus ſämmtlichen groößern und kleinern Städten
der Rheinprovinz und Weſtphalen Adreſſen von Urwählern mit
entſchiedener Tendenz für die Krone abgegangen ſind oder noch

abgehen werden.

4

Der conſtitutionelle Bürger Verein in Bonn, die geach

tetſten Rechtslehrer der Univerſität an der Spitze
Be Flugblatt eine Anſprache „an unſre Mitbürger

von Stadt und Land verbreitet worin er das Recht der
Krone zu dem gethanen Schritte darlegt.

Der jetzt noch tagende Theil der Nationalverſammlung
kann und wird nur einſeitige Adreſſen in ſeinem Sinne em-
pfangen und veroffentlichen, da die entgegenſtehenden Adreſſen
an ihn, als gegenwärtig ungeſetzlich, nicht gerichtet werden.
Um ſo mehr wird es den Bewohnern der öſtlichen Provinzen
und von ganz Deutſchland zum Zwecke einer gründlichen mehr-
ſeitigen Beurtheilung der Stimmung des Landes erwünſcht
ſein, die gegenwartigen Mittheilungen aus dieſem Theile der
Monarchie zu vernehmen. Wir bitten deshalb die Redactionen
ſammtlicher politiſchen Blatter von ganz Deutſchland um Auf-
nahme dieſes Artikels.

Die Stimmen des Landes werden ihren gewichtigen Ein
fluß auf die Entſcheidung des unſeligen Conflicts nicht verfeh-
len; aber ſie allein ſind heute nicht mehr im Stande ihn zu
beſeitigen. Deshalb richten ſich unſre Blicke nach Frankfurt
und wir begrüßen die dort am 14. ds. gefaßten Beſchlüſſe als
den Hoffnungsſtern, der noch unter Gottes allmachtigem Bei-
ſtande zur Verſtändigung und zur Verſoööhnung fuüh-
ren wird.

Barmen, den 17. November 1848.
Die Vorſtände des eonſtitutionellen und des

patriotiſchen Vereins.
Dr. Fasbender. J. Gauhe. Fr. v. Eynern jun. Fr.
Oſterroth. Dr. Kriege. Carl Spitz. Ferd. Schmitz.

F. H. Wirth.

Eine Viertelſtunde im Vorzimmer des Königs.
Potsdam, den 17. November. t

Eine Deputation des Teltower Bauernvereins erſcheint,
nicht als Deputation, ſondern um Sr. Majeſtät eine vertrau-
liche Bitte vorzutragen, nämlich: in Potsdam am Montag einen
Aufzug machen zu dürfen, damit Jeder von ihnen doch einmal
wieder ſeinen guten König und Her hen könne. Auch baten
ſie: ihr bereits zuſammengetretenes dwehr Bataillon moöge
nach Potsdam berufen werden, damit es einmal ſo gluücklich ſei,
vor ihres Königs Schloſſe zu ſtehen und zu wachen uber ſeiner
geheiligten Perſon.

Darauf tritt ein reicher Gutsbeſitzer aus dem Havel-Lande,
Gr. V., ein „Die Gutsbeſitzer aus den beiden Jerichower
Kreiſen erlauben ſich Ew. Majeſtät für den Fall, daß durch
eine Steuer-Verweigerung augenblickliche Verlegenheit bei den
Königl. Kaſſen entſtehen ſollte, ihre ganzen und nicht unbedeu-
tenden Geldmittel zur Verfügung zu ſtellen, auch Lebensmittet
für etwa zuſammenzuziehende Truppen zu offeriren.“

Oberſtlieutenant v. W. wird angemeldet ein ganzer Ritter,
nicht blos des eiſernen Kreuzes: „WWenn Ew. Majeſtät es nicht
verſchmahen wollen außer über das Herzblut, auch über die
irdiſchen Hülfsquellen eines alten Soldaten zu gebieten, ſo ge
denken Sie des alten W. und ſeiner Freunde.“

Das iſt Wahrheit und wenn auch nicht Jeder die
Thrane verſteht, die in dieſen Minuten floß Wahrheit
war es doch.

Aug. Bergmann.

Eine Stimme aus dem Grabgewölbe zu Char-
lottenburg.

Preußen! Unter der Leitung meiner Vorfahren habt Jhr
eine Achtung gebietende politiſche Exiſtenz, einen hohen Grad
von Wohlſtand und Bildung erlangt. Ich ſelbſt habe in ver
hängnißvollen Zeiten, im ſchweren Kampfe um Preußens und
Deutſchlands Befreiung von einem fremden Joche, Euch treu
zur Seite geſtanden. Als ich von Eurer Liebe begleitet zur
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Ruhe einging, habe ich Euer Glück meinem Sohne an's Herz
gelegt. Er hat es ehrlich mit Euch gemeint, wollte Euch, nach
ſeiner beſten Einſicht, ſtufenweiſe zur wahren Freiheit, zu einem
höheren Grade von politiſcher Selbſtſtändigkeit führen da ergriff
Euch, anſteckend, der Schwindel eines benachbarten Volkes, das
bis heute vergeblich unter verunglückten Verſuchen nach einer
beſſeren Regierungsform ringt. Was Jhr in dieſem Zuſtande
von ihm verlangtet, bezweifelte er als beglückend für Euch, un
gewiß, ob er die Stimme ſeines ganzen Volkes oder nur dieje
nige eines geringen Theil's deſſelben vernahme, welcher nach
dem Umſturze alles Beſtehendrn, auch des Ehrwürdigſten, durch
lange Erfahrung Bewahrten, allein zu politiſchen Zwecken ver
langt. So widerſetzte er ſich ſolchem Anſinnen und wurde
unter dem Beiſtande einer treuen, tapferen an ruhmvolle Er-
innerungen haltende Armee ſeine Anſicht durchgeſetzt haben, wenn
er das Blut auch der Jrregeleiteten unter Euch nicht geſchont
hatte. Er bewilligte Alles, was Jhr damals verlangtet, ver-
burgte es durch Wort und That, indem er die Abgeordneten
einberief, welche Jhr noch unter dem Einfluſſe jenes Schwin
dels erwähltet. Sind es wirklich diejenigen Männer, welche nur
Euer Gluck in's Auge faſſen ohne ſelbſtſüchtige Zwecke zu ver
folgen und nicht nach ſchwaärmeriſchen, unklaren Begriffen han-
deln? er wußte es nicht und mußte es bezweifeln, als
ſie das Werk, wozu ſie berufen waren, den Entwurf einer neuen
Verfaſſung, zurückſetzten, ſich durch zahlloſe Jnterpellationen
davon abziehen ließen in Widerſpruch mit den Beſchlüſſen der
Frankfurter Reichsverſammlung traten, den großen Hauptzweck
der Einigung des gemeinſamen deutſchen Vaterlandes aus den
Augen verloren, ſich eine Regierungsgewalt anmaßten, die ihnen
noch nicht zuerkannt war, die von ihrem Könige gewahlten Mi-
niſter der Unfähigkeit und des böſen Willens bveſchuldigten, ehe
ſie noch durch ihre Handlungen Veranlaſſung dazu gegeben hat-
ten, ehe noch erwieſen war, daß ſie die Mehrheit der Stimmen
nicht erlangen konnten und zwar in der deutlichen Abſicht, ihm
diejenigen aufzudringen, die nur ihre eigenen ſchwärmeriſchen
Anſichten durchzuſetzen bemüht ſind. Wenn ein ſolches Verfah-
ren unter dem Einfluſſe wuühleriſcher Volksredner ſtattfand,
wenn das Zeughaus des Staates unter den Augen der Natio-
nalverſammlung geplündert, ehrwürdige Trophäen erfochtener
Siege entheiligt wurden wenn der Sitzungsſaal vom aufgereg
ten Reſidenz- Pöbel mehrmals umlagert wurde, ein Theil der
Abgeordneten ſich an Ehre und Leben bedroht ſah, wenn viele
Stimmen aus den Provinzen auf Verlegung der Nationalver-
ſammlung drangen welchen Entſchluß konnte da Euer König
anders faſſen, als ſie nach einem ruhigen Orte zu verlegen, wo
ſie weder unter dem Einfluſſe der Bayonnette, noch eines aufge-
regten Poöbels ſich ohne Störung dem Verfaſſungswerke wid-
men, die Unfahigkeit ſeiner Miniſter thatſächlich nachweiſen
konnte. Er hat es gethan an der äußerſten Grenze der Nach-
giebigkeit, im Gefühle der Macht durch die Treue der aus Euch
ſelbſt hervorgehenden Armee, nicht zu ſeinem, ſondern zu Eurem
eigenen Beſten. Preußen! erwagt dies mit Beſonnenheit am
Scheidewege, der Euch entweder zu einer auf Ordnung und Ge-
ſetz gegrundeten, durch ein königliches, nicht mehr zuruckzuneh-
mendes Wort verbürgten Freiheit, oder zur druückendſten Bot-
maßigkeit unter theoretiſch experimentirende Schwarmer fuhrt.

Mitbürger
Um den Mißverſtandniſſen und Verwechſelungen vorzubeu-

gen, erklären wir hiermit, daß das am 13. d. M. zuſammen-
getretene Corps von 90 Studenten vor Allem den
der verfgſſungsmäßigen Freiheit ſo wie auch die Auf
rechthaltung von Ruhe und Ordnung in der Stadt zu ſeinem
Zwecke hatte, wie dies das neue Buürgerwehrgeſetz (9. 1) fordert.

In der feſten Ueberzeugung, daß auch die hieſige Bürgerwehr
dieſen doppelten Zweck im Auge habe, was wir aus einer be
ſtimmten Erklärung des geehrten Commando's und aus der
Adreſſe an die Berliner Bürgerwehr ſchließen durften, ſchloſſen
wir uns derſelben an. Da jedoch in der geſtrigen Sitzung des
Stabes und der Vertauensmaänner officiell erklart iſt, daß die
hieſige Buürgerwehr es jetzt nur für ihren Zweck anſehe, die
Ruhe und Ordnung der Stadt aufrecht zu erhalten, ſo haben
wir uns einſtimmig dahin ausgeſprochen, daß ſo ſehr uns
auch die Ruhe und Ordnung der Stadt am Herzen liegt, wir
uns doch nicht berufen fühlen, uns einzig und allein zu dieſem
Zwecke zu bewaffnen; wir haben daher heute unſer
Corps aufgelöſt. Wir danken der Bürgerwehr fur die
freundliche Aufnahme, die wir bisher bei ihr gefunden, und
ſprechen dieſen unſeren Dank ganz beſonders den geehrten Mit-
gliedern des Gartner und Fuhſe'ſchen Corps aus für die
Bereitwilligkeit, uns bei ſich aufzunehmen.

Mitbürger! Mit Freude werden wir den Tag begruüßen,
wo durch Einführung eines neuen Buürgerwehrgeſetzes es uns
erlaubt ſein wird, uns vor Allem zum Schutze der recht-
mäßigen Freiheit zu bewaffnen, dann, ſeid verſichert, wer
den wir nicht auf uns warten laſſen, ſondern treu zu Euch
ſtehen denn dem Vaterlande gehoört alle unſere Kraft!

Halle, Sonnabend d. 18. Nov. 1848.
Jm Namen des zum Schutze der verfaſſungsmäßigen Freiheit
und zur Aufrechthaltung von Ruhe und Ordnung zuſammen-

getretenen Corps der 90 Studenten:
Das bisherige Commando.

(gez.) Weber.
Welche Stadt unſeres preußiſchen Vaterlandes giebt es wohl, in der

man nicht den Gang der Ereigniſſe in und außerhalb der Nationalver
ſammlung in Berlin bis zu dem verhängnißvollen Schluſſe des vorigen
Monats mit Schmerz und Entrüſtung begleitet hätte, woher wären nicht
Adreſſen an den König, an die Miniſter, an die Nationalverſammlung
ſelbſt eingegangen um dieſem Schmerz und dieſer Entrüſtung, hervorge
rufen durch die freche Beſchimpfung und Mißhandlung von Abgeordneten
und Miniſtern, durch die frevelhaften Einſchüchterungsverſuche für die Ab-
ſtimmungen, durch die muthwillige oder böswillig berechnete jedenfalls aber
höchſt koſtſpielige Verzögerung der Verfaſſungsverhandlungen, Worte zu
leihen Wan forderte mit Entſchiedenheit Würde der Verſammlung Frei-
heit der Berathung und Beſchlüſſe, Schnelligkeit in der Erfüllung der ge
ſtellten Aufgabe, ja man ſandte ſoger Petitionen um Verlegung der
Verſammlung an einen andern Ort ein, und derſelbe Gedanke hat ſich
mehrfach auch in unſerer Stadt Halle ausgeſprochen. Der König, der in
unendlicher Langmuth Schmach auf Schmach ertragen hat ohne daß ſein
Herz aufgehört hätte in Liebe für das wahre Wohl ſeines Landes zu ſchla
gen glaubte endlich der Stimme des Volkes nicht länger widerſtehen zu
dürfen. Er that einen Schritt einen Schritt, den alle Wohlgeſinnten
ſehnſuchtsvoll erwartet hatten er that denſelben mit einem Miniſter,
von dem er die dazu erforderliche Eigenſchaft, männliche Kraft und uner
ſchütterlichen Muth mit Zuverſicht erwartete. Und was that das Volk?
Es ſprach fich an vielen Orten gegen eben den König aus, der ſeine
lange gehegten und oftmals auf das kräftigſte geäußerten Wünſche erfüllen
wollte, es ſprach ſich gegen ihn aus, weil des Volkes Wille in ſeinen
Vertretern nicht geachtet ſei, obwohl es zuvor mit ſeinem Willen dem
Treiben dieſer Vertreter mit Recht entgegengetreten war es verurtheilte
die 118 des Königs Verordnung ſich fügenden Deputirten, die die Gerech
tigkeit der oft gehörten Wünſche des Volkes anerkannten, und trat
auf die Seite der Widerſtrebenden, die in ihrer Majorität den Jn
grimm des Volkes ſeit langer Zeit erzeugt hatten! Woher nun dieſe
ſeltſame unerwartete Erſcheinung? Der Köng, ſagt man, habe
kein Recht zu einem ſolchen Verfahren ohne das Zugeſtändniß der Kam
mer, die Freiheit ſei in Gefahr, bedroht ſei alles, was man erworben
zu haben und ſicher zu beſitzen geglaubt habe. Wir fragen zuerſt, ob
die Städte, die den König darum angingen, die Nationalverſammlung
in ihre Mauern zu verlegen, etwas n äßiges zu verlangen
glaubten oder ob ſie der Meinung waren, daß dies nur mit Zuſtim
mung der Majorität der Abgeordneten auszuführen ſei? Wir dürfen
keins von Beiden annehmen, wenn wir im erſten Falle ihrem Rechts
ſinne, im zweiten Falle ihrer praktiſchen Einſicht nicht zu nahe treten
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da es ja nur zu gewiß war, daß der meiſt die Majorität ge

Theil der Verſammlung ſich nimmermehr fügen, nimmermehr
den Boden verlaſſen würde, auf dem allein er mit Hülfe irregeführter

wollen,
winnende

aſſen und eines zweideutigen Bürgerwehrcommando's ſeine ſelbſtſüch77 Jntereſſen wahren konnte. Jndem ſie ſich aber an den König
wandten, nicht an die Nationalverſammlung ſelbſt, gaben ſie deutlich
zu erkennen, daß ſie dem Könige auch das Recht ihrer Petition
emäß zu handeln zugeſtanden. Und mit Recht geſtanden ſie ihmdaſſelbe zu in auüen unſeren conſtitutionellen Staaten iſt es

eine Prärogative der Krone, die Kammer an einen zweckmäßig erſchei
nenden Ort zu berufen alſo auch zu verlegen zu vertagen,
aufzulöſen, und die Beſchränkung dieſer Prärogative, die auch vorhan
den ſein muß, liegt darin daß die Verſammlung nach einer beſtimm
ten Zeit wieder zu berufen iſt; daſſelbe Recht iſt dem Könige in dem
noch nicht verhandelten Paragraphen des preuß. Verfaſſungsentwurfs
zugeſtanden, und ob eine Verſammlung conſtituirend d. h. ein Staats-
grundgeſetz mit der Krone vereinbarend oder geſetzgebend, d. h. mit
einzelnen Geſetzen ſich beſchäftigend, iſt, macht gar keinen ſpezifiſchen
Unterſchied. Allerdings iſt der betr. S bei uns noch nicht zur Bera
thung gekommen. Aber was folgt daraus Erſt recht daß der König
im Rechte iſt denn bis dahin, wo neue Geſetze feſtgeſtellt ſind gelten
die alten, ohne welche Anarchie und geſetzloſer Zuſtand eintreten müßte.
der König ſelbſt aber hat auf dieſen Theil ſeiner Befugniſſe, von dem
wir reden als er eine Verfaſſung auf breiteſter Grundlage, Freiheit
der Preſſe, der Aſſociation u. ſ. w. verlieh, nicht verzichtet und konnte
auch nicht darauf verzichten, ohne ſelbſt beizutragen die Monarchie zu
zerſtören und den Staat der Parteileidenſchaft preis zu geben. Hat ſonach

Jm J. 1768 verlegte der Gouverneur von Maſſachuſſets in Nord
amerika die ſtürmiſchen Sitzungen der Landesdeputirten aus der
Hauptſtadt Boſton in die kleinere Stadt Cambridge, und die
Nordamerikaner, die ſich jedem widerrechtlichen Schritte der
engliſchen Regierung auf das entſchiedenſte widerſetzen, fühlten ſich
nicht veranlaßt dieſem Verfahren zu widerſtreben. Und dies war
in der Zeit, wo der Krieg gegen England im Entſtehen und die
Gemüther auf höchſte gereizt waren.

der König durch einen einfachen Akt der Adminiſtration, einer Oblie
genheit einzig und allein der Regierung, die für die Sicherheit der Perſo
nen und die ungehinderte Ausübung ihrer Rechte zu ſorgen hat, hat er mit
anderen Worten durch die einfache Ortsveränderung der Verſammlung die
alle Mitglieder derſelben in ihren Abſtimmungen frei machen und vor der
Wiederkehr der ſchändlichen und ſchmachvollen Auftritte des 31. Oct. ohne
Blutvergießen ſchützen ſollte, kein Recht verletzt, ſo iſt auch die Befürch
tung daß die Freiheit in Gefahr ſei, eitel und nichtig und die dieſelbe
gefliſſentlich verbreiten, ſind nicht des Volkes Freunde ſondern ſeine Feinde,
die zwar des Volkes Wohl im Munde führen, aber in der That auf ſein
Verderben hinarbeiten. O mein preußiſches, mein deutſches Volk, daß du
doch dies erkennen wollteſt! daß du dich in vollem Vertrauen deinem Kö
nige hingeben und mit unwandelbarer Treue an ihm halten wollteſt, der in
ſeiner Proklamation mit ſeinem königlichen Worte verſpricht, dir keines der
verliehenen Rechte entreißen, ſondern deine Freiheit feſt begründen und ſchir
men zu wollen. Oder willſt du dem Worte des Königs nicht das zugeſtehen,
was jeder Ehrenmann für ſich in Anſpruch nimmt, daß man ſeinem gege-
benen Worte Glauben ſchenkt willſt du dagegen alles, was du wünſcheſt, wahre
Freiheit, bürgerliche Wohlfahrt, aus den Händen der Fraktion erwarten, in
deren Mitte die Parteihäupter ſitzen die zu ihren Zwecken Aufſtände orga-
nifirten die vor der graueuvollen Ermordung des edeln Lichnowsky und
Auerswald keinen Abſcheu empfanden, die bei Gelegenheit des Demokraten
Congreſſes nur zu deutlich zeigten, was ſie dir bringen wollten, Umſturz,
Gütertheilung Herrſchaft einer kleinen Schaar auf den rauchenden Trüm
mern und dem blutgetränkten Boden des Vaterlandes Mein Volk, mein Volk

wollteſt du nicht ſchaudern vor ſolcher Freiheit O Gott, verlaß

uns nicht. V.Den 15. Novbr. 1848.

Und unſer Vertrauen ward nicht getäuſcht. Seit dem tumultugriſchen
und mit Verletzung aller parlamentariſchen Ordnung gefaßten Beſchluſſe
der Steuerverweigerung deſſen Ausführung namenloſes Unglück über
das Land gebracht haben würde, ſo wie ſeit der Anerkennung der vol
len Berechtigung der Schritte unſeres Königs von Seiten des Frank
furter Parlaments, hat der beſſere Sinn eine immer größere Geltung
gewonnen.

Garten- Verpachtung.
Die auf hieſiger Moritzburg belegenen

ſiskaliſchen 2 Gärten ſollen ſofort öffentlich

Der Erklärung der Herren Brauer, Runde ec. in Nr. 272 des Couriers tre
ten die Unterzeichneten mit dem Hinzufügen bei, daß ſie erforderlichen Falls zu einer
Vorauszahlung ihrer Steuern gern bereit ſind.

an den Meiſtbietenden verpachtet werden. L. Haaſe. Eiſentraut. Sonnemann. Schröter in Roitſch.
Pachtluſtige wollen ſich Mittwoch J. Hauſe. Helm. A. Mende. E. Sonnemann in Ammen-

den 29. November c. Vormittags 10 Uhr dorf. charre. H. Silberberg, Handels mann. Hempel in
auf der Moritzburg einfinden, woſelbſt die Steuden. 2e. 2e.
Gärten beſehen, die Pachtbedingungen be-
kannt gemacht und zur Verpachtung ge
ſchritten werden ſoll.

Halle, den 20. November 1848.
v Königl. Rent-Amt.

Dahlſtröm.
Freiwillige Subhaſtation.

Das dem Schneider Chriſtian But-
tenberg und deſſen Sohn gehörige, zu
Langenbogen belegene, unter Nr. 18
des Hypothekenbuchs von Langenbogen ein
getragene Grundſtück, als
Ein Haus, Hof und 49 D Ruthen
Garten,

verabreicht.

SpeckBücklinge, marin. Lachs, Jauer-
ſche Wurſt, Teltow-Rübchen, marin. Aal, El-
binger u. Lüneb. Neunaugen, Bratheringe, Trüffeln, Paſteten,
Moskauer Schooten, ger. Lachs, Braunſchw. Wurſt, große

7 rholſtein. Auſtern, Hamburg. u. ruſſ. Caviar, Malaga-
Apfelſinen u. Citronen, letztere à 100 Stück 1 12 F, in Kiſten bil-
liger, Sardinets, Anchovis u. Sardellen, empfing bedeutende Sendungen
und empfehle ſolches im Ganzen und Einzelnen billigſt.

Vorſtehende Delikateſſen werden auch auf meiner Weinſtube zu dem Laden Preiſe

Carl Kramm.
worüber der Hypothekenſchein in unſerer
Gerichtsſtube einzuſehen, ſoll auf

den 8. D. cember 1848 Vorm. 11 Uhr

Verkauf von Schirrholz.
Montag den 27. November d. J. Mit- Licht- Anzeige.

an hieſiger Gerichtsſtelle erbtheilungshalber
ſubhaſtirt werden.

Wettin, den 10. November 1848.
Königl. Preuß. Gerichts-Com-

miſſion.
3500, 2000, 800, 600, 500, 400

und 300 Thaler ſind auszuleihen durch den
Actuar Dancker, Schmeerſtr. Nr. 480.

tags 11 Uhr ſollen 40 Schock buchene Ra
defelgen, 70 Schock Speichen, 1 Schock
Streichbrett, auch buchene Achſen und Pflug
kriegel, auf dem königl. Scheittolzplatze bei
Weißenfels in Partieen meiſtbietend ver
kauft werden, welches Kaufluſti en hiermit
bekannt macht

Weißenfels, d. 16. November 1848.
der Holzhändler Rammelt.

fo 2m—STJ

Apollo Kerzen, à Pack 11
Venus Kerzen, à Pack 10
Stearin Lichte, à Pack 10
Elbing. Glanz Talglichte, à Pack 61

Vorſtehende Lichte ſind aus den renomm.
Fabriken und wohl zu empfehlen.

Gebauerſche Buchdruckerei,

Carl Kramm,



Außerordentliche Beilage zum Courfer, Hall. Zeitung für Stadt u. Land.
Dienstag, den 21. November I8A8.

Der Abgeordnete Duncker an den eon
zu Halle.

Der conſtitutionelle Klub zu Halle hat die Forderungen Proteſtes gegen das noch nicht ernannte Miniſterium mit der
der Zeit ſtets richtig zu faſſen und zu würdigen gewußt. Von Zurückweiſung einer in ihrem Jntereſſe gebotenen An
Anfang an leitete er den unbeſtimmten Drang der Revolution ordnung, mit der illegalen Fortſetzung ihrer Berathungen
nach einer beſtimmten Staatsform hin die Rechte, welche eine in Berlin, mit einer Oppoſition, welche das Land ausein-
lange geprüfte und gereifte öffentliche Meinung verlangte, ſollten anderzureißen und in Bürgerkrieg zu ſtürzen droht.
dem Volke im vollſten Maße zu Theil werden man wollte Glaubte die Verſammlung ſich in ihrem Rechte verletzt
dieſe tiefer und tiefer in das Bewußtſein des Volkes einfuühren. und hielt ſie die Wahrung ihres Rechtes ſie, die ihre Be
Weitergehende Geluüſte der Revolution ſollten zurückgewieſen fugniſſe im Laufe ihrer. Thätigkeit ſo oft überſchritten hatten
werden; ebenſo jeder Verſuch der geſetzlichen Gewalten, von dem für wichtiger, als die Herſtellung ihrer Sicherheit, für wichti
betretenen Pfade umzulenken in den Abſolutismus. r b ſe n e rn Einverſtandniſſes mit der Krone,

t ichtung bewegt ſich Jhre Erklärung vom mochte ſie auf die Entſcheidung der Reichsgewalt provociren.In der letzteren Richtung bewegt ſich Jb de edreten Bei einer wahren Würdigung ihrer politiſchen Stellung, bei
ten November. Jch würde derſelben unumwunden

t ſie aus- einer tieferen Auffaſſung ihrer patriotiſchen Aufgabe, mußte ſiewenn die Vorausſetzungen richtig wären, von welchen ſie aus- er.
geht, wenn die Ungeſetzlichkeit, welche ſie der Regierung vorwirft, in dieſem Augenblick auch dann einen Bruch mit der Krone
nicht mehr als beſtritten wäre, und wenn neben allem Recht vermeiden, auch dann die Autorität derſelben ſtutzen, wenn die
nicht auch die politiſche Nothwendigkeit in Betracht kame. Das Krone einen Mißgriff gethan hatte. Denn nicht der Abſolutis-

ht c s der königlichen Gewalt iſt jetzt der Feind unſerer conſtitu-Recht, welches der Verſammlung zuſteht, bezieht ſich meines u ne tStauf di u erfaſſung mit der Krone, tionellen Freiheit; der Abſolutismus der Anarchie iſt es, welErachtens auf die Vereinbarung der Verfaſſung cher uns bedroht, und dieſem zu begegnen, ſind wir nur im
s Ortes, an welchem dieſe Vernicht auf die Vereinbarung des Ortes, a ch Bunde mit der Krone ſtark genug.

ſammlung tagt. Die Berliner Verſammlung iſt neben einerreihte zugleich eine repraſentirende es iſt überall Die Wenn Perſ umiun- hofft, daß die Stimmen der
und ich kann mich hier auf bewährte Autoritäten beziehen öffentlichen Meinung ihre Oppoſition legaliſiren, ihren Bruch
conſtitutioneller Grundſatz, daß der Krone das Recht der Ver- mit der Krone unwiderruflich machen ſoll; und Sie, meine
legung da, wo daſſelbe nicht ausdrucklich ausgeſchloſſen iſt, zu Herren, haben der Verſammlung Ihre Beiſtimmung bereits
ſtehe. Unzweifelhaft hat ferner die Krone das Recht, ihre Isgeſproc en. Je bitte Sie, halten Sie inne! Bedenken
Miniſter zu ernennen, wie die Volksvertretung dieſelben Sie, daß auf der einen Seite die geſetzliche Gewalt für die con
zu ſtürzen. Sollte dies der Verſammlung bereits zuſtehen, ſtitutionellen Rechte, auf der andern die Revolution mit allen

ihren Conſequenzen ſteht. Jch ſpreche nicht von den Pflichten,ehe ſie ernannt ſind, ſo waäre das Ernennungsrecht illuſoriſch, en chſo wäre es jedenfalls zweckmaßiger, die Kammer ernennte die welche das conſtitutionelle Prinzip gegen die Krone auferlegt
Miniſter ſelbſt. Jm Uebrigen beziehe ich mich fur die Geſetz ich ſpreche von der Lage der Dinge. Sie wiſſen ſo gut alset er ndidegen auf den Ausſchußbericht un ich, daß wir dieſe ſechs Monate daher kaum im Stande ge
ſerer Verſammlung, der auch von zwei ihnen wohlbekannten weſen ſind, mit den Behörden im Bunde der Anar-
Hallenſern unterzeichnet iſt. chie zu ſteuern. Wie ſoll es werden in Deutſchland,

a e wenn auch die Conſtitutionellen jetzt auf die Seite derDas Andere aber und das Wichtigere iſt die politiſche Lage Oppoſition treten, wenn Sie ihre naturlichen, unter ſolchen Um-
der Dinge. Seit langer Zeit war die Verſammlung zu Berlin ſtanden gebotenen Bundesgenoſſen die Regierung und die Krone,
von anarchiſchen Zuſtänden umgeben; die roheſten Demonſtra n Moment der höchſten Gefahr verlaſſen, wenn Sie ſelbſt, im
tionen aufgeregter Volksmaſſen begleiteten jeden ihrer wichtigeren unnatürlichen Bunde mit den Republikanern, die Krone zum
Beſchlüſſe, welche von einer ſchwachen bald wieder ſchwankenden Ngchgeben nöthigen und ſie damit völlig zu Boden werfen.
Majorität gefaßt wurden in deren Zuſammenſetzung die Ab Sehen Sie doch als politiſche Männer über das nachſtliegende
geordneten polniſcher Abkunft einen nicht unbedeutenden hinaus bedenken Sie die Folgen, faſſen Sie ins Auge, was
Theil ausmachten. Die Berliner Bürgerwehr, beſtimmt die ha kommen wird und kommen muß! Sie können ſiegen in
vollziehende Gewalt in Aufrechterhaltung der Sicherheit und Kerbindung mit den Republikanern und werden es, wenn Sie
Ordnung der Hauptſtadt zu unterſtützen, ſetzte dem ungeſetzlichen dies Büundniß nur feſt und innig genug ſchließen. Glauben
Treiben keinen energiſchen Widerſtand entgegen und verhinderte Sie aber, daß der Sieg der Jhre ſein wird, glauben Sie,
durch ihre eigene Paſſivität auch die Regierung für die Sicher daß Sie fur Sich allein ſtark genug ſein werden, die ent
heit der Vertreter des Volkes und für die Freiheit ihrer Be keſſelten Kräfte wieder in geſetzliche Bahnen zu bringen hoffen
rathungen zu ſorgen. Die Regierung mußte außerordentliche Sie das nicht! Auf dem Wege, welchen Sie einſchlagen wollen,
Mittel für den Schutz der Verſammlung ergreifen. iſt allein der der ſtärkſte und der wahre Sieger, der am wei

Jn dieſer Lage der Dinge ernannte der König das Mini- teſten geht und keine, auch die außerſten Eonſequenzen nicht
ſterium Brandenburg Manteuffel, und erließ durch daſſelbe die ſcheut, die Herrſchaft, welche Jhrem Siege folgte, ſie würde
Botſchaft der Verlegung der Verſammlung nach Brandenburg der Maſſe und ihren Führern gehören Fragen Sie die Wiener,
und der damit verbundenen 14tagigen Vertagung. Nur die wie ihnen das dreiwoöchentliche Pobelregiment behagte. Geht
Namen des Miniſteriums geben dieſer conſtitutionell-legalen, dann Alles, wie es gehen ſoll und gehen muß, ſo beſteigt Friedrich
dieſer im Jntereſſe der Verſammlung und der Nation durchaus Wilhelm IV. in ſechs Monaten etwa das Schaffot und Sie
gebotenen Maßregel den Schein reaktionaärer Abſichten. Auf ſind mit der Krone verloren, wenn Sie nicht in dieſem Schritt
dieſen Schein reaktionaärer Abſichten antwortet die weitergehen wollen. Niemand wird verſchont, der den rollen-
Kammer mit der unconſtitutionellen Handlung es n Wagen aufhalten will, wenn es zu ſpät iſt, und Sie

ſtitutionellen Club
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meine Herren, ſein Sie verſichert, daß das Schickſal der Giron-
diſten Jhrer wartet. Weiſen Sie das Beiſpiel nicht von Sich!
Die Elemente, die politiſchen Faktoren ſind dieſelben, auch die
Ereigniſſe werden dieſelben ſein. Sagen Sie nicht, daß das
Volk frei von der Barbarei der Schreckensherrſchaft ſei. Nie-
mand glaubte und Niemand wollte im Jahr 1789 daß das
Haupt Ludwigs XVI. im Jahr 93 unter dem Richtbeil fallen
ſollte. Jſt der jähe Pfad der Revolution einmal betreten, ſo
überflugeln die Ereigniſſe die Abſichten und die Thaten den
Willen. Es wird unſer armes Vaterland die Schrecken der
Revolution bis auf die Hefe koſten und Sie, meine Herren, wer
den dieſe Verantwortung mit zu tragen haben.

Aber ich kenne wohl den Zauberklang des Wortes, das
alle Revolutionen überſtürzt und um er Ziel, um die Freiheit
gebracht hat: dieſes armſelige Wort heißt Reaktion,; ich weiß,
wie freudetaumelnd über ihre Kuhnheit ſich auf dieſen Ruf
die Völker in den Schlund ſtuürzen. Sind wir auch ſchon ſo
weit gekommen, daß jede Maßregel im Jntereſſe der Ordnung
Regktion heißt? wenn das iſt, dann iſt Deutſchland verloren.
Deine Herren, Sie können an meiner Geſinnung nicht
zweifeln ich ſpreche zu Jhnen aus tiefſter Seele, und wenn
Sie je meiner politiſchen Einſicht etwas zutrauten, hören Sie
mich heute.

Es giebt in allen Revolutionen einen großen unwiederbring-
lichen Augenblick, der ſie zum Segen oder zum Unheile aus-
ſchlagen laßt jenachdem er benutzt wird. Es iſt der Moment,
in welchem die alte Herrſchaft hinreichend erſchuttert iſt, um
zu den vormaligen Zuſtänden niemals mehr im Ernſt zuruück-
kehren zu kounnen. Jn dieſem Moment greifen die wilden, von
unten aufquellenden Gewalten die Spitze des Staats auf das
heftigſte an; ſie wendet ſich gegen dieſe, als gegen ihre ſchlimm-
ſten Feinde, mit Aufbietung ihrer letzten Krafte. Zwiſchen Bei-
den in der Mitte ſtehen die Gemaßigten, ſteht die conſtitutio-
nelle Partei. Bei ihr liegt die Entſcheidung des Kampfes.

Verbindet ſie ſich mit der geſetzlichen Macht gegen die Anar-

chie, ehe die Regierung ihr letztes Anſehen eingebußt hat, ſo
ſichert ſie die errungenen Freiheiten fur immer. Tritt ſie auf
die Seite der andern Partei, ſo iſt Alles unwiederbringlich ver-
loren ſie ſiegt nicht für ſich, ſondern fur die Ochlokratie.
Dieſer Moment iſt in der franzooöſiſchen, wie in der engliſchen
Revolution unbenutzt vorüber gelaſſen worden. Jn beiden iſt
die erſtrebte Freiheit nicht gewonnen, ſondern verloren
worden!

Jn dieſem Moment ſteht jetzt unſre Bewegung. Sie
haben zu entſcheiden, wohin ſie führen ſoll. Laſſen Sie ſich
nicht durch revolutionären Ehrgeiz zu einer unſeligen Wahl
verleiten. Die Kuhnheit und die Gefahr liegt jetzt wahrlich
nicht im Vorwartsgehen, ſie liegt darin, ſich gegen den Strom
zu ſtemmen, ſo lange ſeine Wogen noch zu ſteuern ſind.

Die Stellung, welche ſich die Reichsverſammlung in der
preußiſchen Sache gegeben hat, iſt eine vermittelnde ſo ſehr
die Majorität vom Rechte der Krone uberzeugt iſt, ſo ent
ſchieden alle Antrage, die Schritte der Regierung fur ungeſetz
lich zu erklären, abgewieſen wurden, ſo wurde dennoch, mit
Rückſicht auf die aufgeregte Stimmung in Preußen, beſchloſſen,
das Miniſterium Brandenburg moöge zurucktreten, die Ver-
ſammlung moöge nach Berlin zuruckverlegt werden wenn der
geſetzliche Zuſtand der Hauptſtadt vollkommen geſichert ſei.
Jn dieſem Sinne wird das Reichsminiſterium mit der Krone
verhandeln. Erwarten Sie den Erfolg ehe Sie neue Schritte
thun. Erwagen Sie die Tragweite Jhrer Beſchlüſſe. Ver
harren Sie aber in der Oppoſition, dann wunſche ich, daß
Sie nie durch eine grauſame Wirklichkeit erfahren, wie wahr
ich heute geredet.

Wir aber hier in Frankfurt, wir kennen unſre Pflicht
und werden ſie erfüllen, trotz alles Geſchreies von Polizei und
Reaktion, wenn die Wogen der Revolution auch noch hoher
gehen ſollten, bis ſie uns uber den Haäuptern zuſammen
ſchlagen.

Frankfurt, am 16. November 1848.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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